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Eckhartfiana
Zur neuesien Forschung ber Meister Eckhart.

Von Ernst E

Marburg Bismarekstr.
In einem immer stärkeren Ta erscheint Meister Eckhart als dergroße Anreger der relig1ösen un weltanschaulichen Besinnung uUuNseTeTrZeıt Im Zusammenhang miıt dieser fortschreitenden Wichtigkeit seinerGestalt hat sıch auch dıe Forschung mıt der KErschließung seınerJange Zeıt vVe  NenNn, vernachlässiıgten und U e1l schwer

gänglichen Werke und mıt der wıssenschaftlichen Erhellung SEINES
enkens und se1liner Frömmi eit beschäftigt. Der vorliegende Berichtüber die Kckhartforschung etzten Jahre ıst Iso VO  — selbst aut1n€ doppelte Aufgabe gEWI1€ESEN: einma|l auftf 1ne Darstellung dernunmehr Erscheinen begriffenen der deut-schen und lateinischen Werke des Meisters, zweıtens auf die Arbeiten,die sıch auf Grund wissenschaftlicher Quellenstudienmıt der Erforschung VoNn Gestalt und Lehre Meister Eckharts befassen.Dagegen sollen hier nıcht die zahlreichen erke, Schriften undAuftfsätze behandelt werden, in denen sıch 1ne1C Deutung des Meisters und SEeINE Inanspruchnahme für die1N€ der andere eli&1ÖSse und weltanschauliche Gruppe der Gegen-wart handelt.

Die Ausgabe.
sche Forsece

Es ist das Verdienst VO  b T1 Seeber g - Berlin, die Deut-
ungsgemeınschafit für die Durchführung der

ZU Ehrenpflicht der deutschen Wissenschaft gewordenenausgabe der deutschen und ateinischen TIltenMeister arts un d die Arbeitsgemeinschaft der Heraus-geber des Gesamtwerkes ın ihrer heutiSCH Zusammensetzung gebildeten Diese Arbeitsgemeinscha (Meister-Eckhart-Kommissionvereinigt unter SeINEmM Vorsitz 1N€ Reihe Vo  u} evangelischen und katho-lıschen Germanisten und Kirchenhistorikern, deren Zusammensetzungdie Gewähr für eine WISsenschaftlich einwandtreie Bewältigung derbei der Erforschung EckhTIs 1ın Anwendung kommenden Forschun S —gebiete und -methoden bildet un: die ın einer vorbildlichen (semein-schaftsarbeit das mühsame Werk der kritischen Sichtung der hand-
seINES erkes vornehmen.
schriftlichen Überlieferung SOWI1€ der Erläuterung und ÜbersetzungDie Zusammenarbeit kommt nıcht 1Ureiner gegenseltigen Unterstützu 1n Sschwierigen Fragen der Texther-
natur
stellung, der Kommentierung 15Übersetzung ZU Ausdruck wobel
deutschmal den beiden verantwortlichen ıtern der Herausgabe derTexte (Prof 8 Quint—” und der lateinischen 'TexteTo S h) ein besonders großer Arbeıitsteil zufä?lt



567Benz, Zur neEuUESTIEN Forschung  über Meıister Eckhart

sondern findet ihren usdruck : vor em In der gleichartıgen Anlage
und ur  ührung der Einzeleditionen. So lıegt den Ausgaben samt-
er Mitarbeiter 1n€e bis in die kleinsten Eunzelheiten Testgelegte
Gleichheit der lateimıschen Orthographie, der Druckweise, der Zitier-
weIlse, der Texteintellung und der Art der Kommentierung zugrunde.
Auch die Übersetzung, die ja jeweils 1ıne individuelle Leistung des
Einzelherausgebers darstellt, ıst durch 1Nn€ An leichung wenıgsiens
in der Übertragung der wıichtigeren Beegriffe ennzeıchnet. runu-
sätzlıch ist jede Einzelausgabe der verschiedenen er eister Eecek-
harts aufgebaut, daß zunächst der unter Anwendung aller philo-
logıschen orgla ermi1ttelte ext gedruckt wird, dann 1n einem
ersten Apparat die 1m ext vorkommenden Bıbelzitate notiert werden,
während einem zweıten Apparat die textkritischen Bemerkungen
enthalten sınd. Bei den In der usaner Handschrift überlieferten
lateinischen erken sınd In diesem zweıten Apparat uch die Rand-
bemerkungen des Nicolaus VO  en Kues vermerkt. er drıtte Apparat
stellt insofern ine besondere wissenschaftliıche Leistung dar. d 15 ın
iıhm nıcht DU dıe zahlreichen und VO  F Eckhart meıst ungelNau oder
e nıcht gekennzeichneten Zitate A4US den Kirchenvätern oder Aaus
den philosophiıschen „Autoritäten“ nachgewlesen werden, sondern
auch 1nNne Menge von Parallelen au den übriıgen deutschen und Jate1ı-
nıschen T1ILien arts angeführt werden, wodurch die Ausliegung
des Meisters 1Ne€e au ßerordentliche Bereicherung rfährt. ulkrRerdem sın d
in SOr faltıgsten Einzeluntersuchungen den Hauptgedanken und
-begrif des Meisters uch dıie Parallelen e Kirchenlehrern VOTL
Eckhart oder ZU dem Schülerkreis des Meisters aufgezeligt. Auf den
drıtten Apparat olg dann die deutsche Übersetzung. Ta diese
Kommentierung ist hne die ständı Zusammenarbeit der einzelnen
Mitglieder unmöglıch. S1ie wurde u erhaupt erst durchführbar nach
Katalogisierung sämtlicher in den Eckhart-Lexten vorkommender
Zitate aus remden Autoren. Da sıch Eckhart 1ın seiınen Zitaten häufig
wıederholt und asselbe Zıitat eiıner Stelle NAaucCT, einer andern
wenıger genau angıbt, War möglıch, durch enaueste Durch-
pru un  O des gesamten Materı1als und sorgfältigste SCergleichung der
patrıstischen Literatur, die Meister Kckhart bei der Abfassung Sse1ner
Schriften vorlag, auch die entlegensten un I1ü  igsten Anspielungen
auf ihre Quellen zurückzuführen. Von größter Bedeutung 1st €l
für die lateinische Ausgabe das VoO Prof. J0 S ZUusSsammell-

gestellte WÖör terb ch nicht 1Ur bei der Ermittlung der
Zitate, sondern auch be1 der Textherstellung eın unentbehrliches
Hilfsmittel ist

[Dıie philologisch schwier1gste Arbeit ıst ohne Zweifel die Aus-
gabe der deutschen rıfilten. VOorT allem der deutschen
Predigten, die Prof. osel Quint unter Mithilfe VO  — Prof a -

und Prof. ausarbeıtet. Die völlig unkontrollierte
un willkürliche Art der Aufzeichnung der Predigten, TE Umsetzung

OTII ihrer Überliete-1ın die verschiedenen Mundarten, die a  m
des Meistersrung, die verhängnisvolle Auswirkung der Verurteilun

durch die e! nicht zuletzt auch die fast unentwirr ATE Verqui
un VO  am} echten Eckhart-lLexten mı1ıt deutschsprach] Predigttexten

der Eckhart-Schule en hler einen Tatbestand Überlieferung
geschaffen, dem 111a  — mıt einer Art philologischer Kriminalistık
eikommen kann. Auf Grund der VOoNn ıhm bereıts In seinem texti-

kritischen Werk u  er  ber die deutschen Predigten Meister Eckharts VOTI-

gelegten Untersuchungen und auf Grund sich immer noch ergänzender
Handschriftenfunde hat nt bısher eı Lieferungen VO deut-



568 Laterarısche Berichte un AÄnzeigen
schen Predigten artis vorgelegt, dıe auf Grund der Rechtfertigungs-
schrift als echt bezeugt sınd, und in denen der beigegebene kritische
Apparat, der häufig SCHUS den ext an Umfang überiflügelt, ine
Vorstellung VO  S den ungeahnten Schwierigkeiten der Textherstellung
un VOoO  b der Külle der hierfür aufigewendeten philologischen Wor-
schungsarbeit vermuittelt.

Aber uch die Ausgabe der ateınıschen L1exte entbehrt
nıcht ihrer besonderen Komplikationen und Überraschungen. /Zwar ist
hier dıe Zahl der erhaltenen und ermittelten Handschritten erheblıch
gerINgerT, aber bereıits der erste, VO  — Dozent I Berlın

hier der Forscher Z rechnen hat Die 1m ersten Band Veröflent-herausgegebene Band zeıigt cie Tücken und Schwierigkeiten, mıiıt denen

lıchung gelangenden Vorreden Z P tripartıtum, die (enes1is-
und Fxodusauslegung des Meısters sind in TEL Handschriften (Er-
furt), ITrIer) und (Cues) überliefert. er ext dieser er in
ıst VO  un den übrigen verschieden, daß IN Sonderabdruck eriforderlıch
ıst Dieser wırd VO  > Konrad Weiß In der ersten Lieferung des
ersten Bandes vorgelegt, und ar iın möglıchst getireuer Wiedergabe
des handschriftlichen Befundes unter SCHAUCT Charakteristik der ein-
zelnen Korrekturen. Eınschübe, Ergänzungen Un Umstellungen. Dar-
auf 1olet VO  — der zweıten, bereits erschienenen Lieferung al die
eigentlıche Ausgabe auf der Textgrundlage der Handschritten und

In der ICHEN, oben genannten Methode. Be1 den beiden ext-
tormen handelt sıch um wel verschiıedene Redaktionen. die auft
Eckhart selbst zurückgehen. hietet die rühere. die spätere
Redaktion €e1 ist das Wort Redaktıon f oTrOb, das wa
Verhältnis der beiden Textformen zueinander ZUuU kennzeichnen. |DITS
Handschrift F allein schon spiegelt E1n allmähliches Anwachsen der
zunächst kurzen ersten Genesisauslegung wıeder. In en Handschrif-
ten und ıst dann für NSsSeTe€e heutige Erkenntnis der SC} VOoxh
Eckharts Arbeit den genannten erken gegeben, der allerdings
durch einen späateren Rezensenten C ıne Neuordnung einzelner
Stücke und ein1ge stiılistische Veränderungen erfahren hat }

Von dem zwelıten Band, der den VO  e Konrad Weiß edier-
ien FExoduskommentar Eckharts SOWI1E die Predigten und Lektionen
ZU Keclesiasticus und den Sapıentiakommentar beıdes heraus-
gegeben VOoO  w J o eph och TIn sınd ] j1eferun erst iın Vor-
bereitung. Vom drıtten Band. der den VO  u Prof ar C HAT1S1{-
Berlin neugefundenen ext Johanneskommentars bhıetet, sind
wel geme1nsam. VOoO dem Entdecker dieser Hands  rıft un vonxn

welterep herausgegebene Lieferungen erschienen,
eiiınden sıch 1mM Druck Vom vıerten Band, der die lateinıschen
Predigten enthaält un VOoONn Marburg (Lahn heraus-
gegeben wIrd, ist e1Nne€e Lieferung erschlenen, w €1 weıtere befinden
sıch 1m TUC Der ext ist hier L1UL ın einer Handschrift erhalten.
Irotzdem hat die Ausgabe mıt ungewöhnlichen Editionsschwier1g-
keiten Liun, insofern als der Text nıcht 1Ur sehr schlecht lesbar,
sondern auch teilweise stark verstümmelt und entstellt ist und da-
durch besonders hohe Anforderungen die philologische Kritik gestellt
werden. u: inhaltlıch ist hier vieles schwier1g, da die Predigten
formal schr verschieden sınd und VO  en kurzen stichwortartigen Notizen
VO  b Predigtentwürfen DIS ZU wörtlich ausgearbeiteten Predigtexegesen

1) Vgl hierzu die Arbeit vVvVon Ernst Reffke ber die Entwicklung
Meister Eckharts, Cdie unten S :Q90 Nr 11 besprochen wIrd.
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1m Stile aGer  RA ıbelkommentare alle möglichen Übergangsformen auf-
welsen. Eine mühsame-. Arbeit ıst uch die Vergle1i  ung miıt den deut-
schen Predigten, die dadurch erschwert WIr  s daß sıch kaum ıne

/ lateinısche Predigt iindet, die sıch In Aufbau und Gedankenentwick-
lung mıiıt einer deutschen Predigt e Vom fünfiten and sıind
w €e1 Lieferungen erschienen, welche die Collatio in Libros Senten-
t1arum in der Ausgabe VOon ch, die allmählich beruüuhmt
und berüchtigt werdenden Quaestiones Parıisienses ın der Ausgabe
VOoO  a} Prof Bonn, den Sermo die Augustin!
Parısius habıtus VO  ©> demselben Herausgeber, und dıe Auslegung des
Vaterunsers VO  — enthalten. Die weıteren In -
bereıtung begriffenen Lieferungen dieses Bandes werden die ateıinı-
schen KEckhart-Fragmente, SOW1€ Akten und Berichte über das en
des Meisters und schließlich die verschıiedenen Akten des Inquisıtions-
PTOZESSES Meister FEckhart bringen. Der sechste Band wıird
das unentbehrlichste un wertvollste Hilfsmittel enthalten, das den

einenzukünftigen KEckhartforschern ZUT Verfügung stehen wıird
Index der Bibelzitate arts, einen CX der VO  > iıhm benutzten
Kırchenväter und philosophischen Autoritäten, eınen Sachindex und
eın lateinisch-mittelhochdeutsches W örterbuch der philosophıschen und
theologıischen Begriffe I)ese Indices liegen 711111 yrößkten Teıl bereıts
handschriftlich den verschiedenen Mitarbeitern der Ausgabe als and-
werkszeug für ihre Edıtionsarbeit VOÖOT, können aber aUuUs editions-
technıschen Gründen TST nach Veröffentlichung er Texte publi-
zıiert werden.

Die bereıits erschienenen Lieferungen und die in ıhnen repräasen-
tıerte Forschungsleistung sind die beste Empfehlung der Ausgabe:
Es ist eIne Bestätigung der Gültigkeit des 15 u FAa
da die mıt vielem Lärm und m1+* orjientalıschem Feuerwerk 1nN-
szenıerte Gegenausgabe VON ID Klibansky inzwischen nach zwelı
schmalen überstürzten Lieferungen eingeschlafen ist. Kür den Vor-
sıtzenden der Eckhart-Kommission war allerdings das In-Gang-halten
der Arbeit angesichts der verständnislosen und ınsachlichen ngrifife
gegenüber der VO  z der Deutschen Forschungsgemeinschaft geiragenen
Kckhart-Ausgabe keine geringe Nervenprobe und Arbeitsleistung, 19048

mehr, als e1INn eıl der Gegner nıicht In der Lage Wa den VOT-

liegenden Texten der Ausgabe selbst sachlich etwas auszusetizen und
S1Ee ihre Angriffe er Art daher SEZCH die Person des Vorsitzenden
richteten. h Sa sıch durch chese unsachliche Krıtik
genötgt, In einer charfen Form Z diesen Angrıffen ellung A

nehmen. und ar ungefähr gJeichzeitig ın einer wissenschaftlıch-
kritischen Form 1n SsSeiNEmM Aufsatz FKEckhartiana 1 H in cdieser eıit-
schrift und in einem eiwas heftiger zupackenden Aufsatz in den
Nationalsozialistischen Mpna_tshef ten Folge eft 5/37, ın dem die
trüben Hıintergründe dieser Angriffe aufgedeckt hat Nachdem nunmehr
die Herausgabe sämtlicher Bände 1 vollem Gange ist und der Ab-
schluß der (‚esamtedition auft Grund der bereits tür die restlichen
Lieferungen vorliegenden Vorarbeiten gesichert 1sT, wiıird der schönste
Dank für die unermüdlıche Sorge FErich Seehergs LLL dıie Beförderung
und Beschleunigung der Gemeinschaftsarbeit In der Eckhartkommission
und zugleıich das wirksamste und kräftigste Argument iıhrer Recht-
ertigung se1N, ın zwel bıs dreı Jahren den nkbaren und den

dankbaren Kritikern dıe fertige Gesamtausgabe des Meisters über-
reichen zZzu können.
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Dıe Forschung.

Wenn 1mMm Folgenden die wissenschaftliche Erforsc£ung der Fröm-
migkeit und TE Meıster arts kurz beschrieben werden soll.
WI1€e S1e ın den etzten Jahren der Offentlichkeit vorgelegt wurde,
ist Cs e1INEeE Ehrenpfli zuerst des FWForschers gedenken, der Zeıt
sSE1INES Lebens immer wıieder _ selıne relig1öse Anschauung Meister
Eckhart geiormt und Ine Reihe grundlegender Gedanken Z seinem
Verständnis In den verschiedenen Hauptschriften Se1INES großen Lebens-
werkes ausgesprochen hat, Küudoöls OO In seinen Schriften ıst
ıne Gesamtauffassung Meister Eckharts angedeutet, die heute u  z
beachtenswerter 1st, als S1EC einem dem Gegenstand aNSCHMECSSCHCH reli-
y10seN Denken entsprungen und auf Grun einer tigfen Eunsicht 1n
die heutige relig1öse Lage entworfen ist

Schon iın seinen „Au{fsätzen das Numinose betreffend“, VOorT allem
ın dem Aufsatz über „mystische und gläubige Yrömmigkeit“ hatRudolf Otto SeEINeEe Deutung Meister Eckharts skizziert. Der (Grund-edanke dieses Aufsatzes, „daß jede noch erhabene mystischeTheologie dort, S1E E- 1st, ihre urzel in eliner schlichten Gläubig-eit hat“”, wird darin der Gestalt Meister Eckharts erwıesen <Gerade für den Mystiker Eckhart oilt nach KRudol{f Ötto. daß
nıcht mıiıt ihm als Mystiker anfangen darft, sondern zunächst allgemeinverstehen muß, w as als chlicht TOMMEer und Gläubiger W afT_. Alsschlichten Grundsinn Eckharts Tindet Rudolf Otto den danken, dAaße1in Mensch Gott abe mıt allen Krätten des erzens und es (G(emütes.Dieses (sott-haben ist Tür LEckhart noch wesentlıch carıtas-Liebe. Aberist wunderbar, W1e bei ihm in der Liebe schon der Ton VOoNn alleralfektiven Lrregtheit oder Sar lebesseliger Berauschtheit auf dasMoment des Vertrauens, der Zuversicht, Sicherheit und Gewıßheit(sottes herüberrückt. Damit erscheıint für Rudolf (J)tt9 dıie Frömmig-keit Meister Eckharts o  anz iın der IL.ınie Luthers: gerade bei der Fragenach den schlıchten Grundmotiven arts ist auffällig, WI1€C A1eSeE/Züge schon deutlich ın der Vor
legen. Von den Worten, die Eck bereitung Lutherischer F römmigkeıt
schreıibt ÖOtto,

hart über die Goitesgewißheit spricht.daß S1€E wenl1g verändert in Luthers Postille stehen. könn-ten. Ebenso neNNn Eckharts Worte über Gottes unendliche Treue.se1ine Wahrhaftigkeit „Tast Iutherische Worte“. „Luthers Kardinal-tugenden, das Gott-über-alle-Dinge-Fürchten, Lieben, Vertrauen, sındauch die Eckharts völlige Demut. völlıge Liebe. völliges Vertrauena1t völligem Lassen se1ner selbst 1n Gott und in SEINEN WillenHinter dieser Deutung steht 1iNe€e an NEUE Wertung der Mystiküberhaupt, die aı deutlichsten ın dem Tolgenden Satz un Ausdruck
OmMm{, der e1INn anzes Programm HT Eckhart-Inte retationfizuständen und Seelenwonnen. INn bräutlichem OS

nthält „ Wahrrlich, Mystik ämmern ist iın Fmp ndungs-
und in Tränen-seligkeit, In Mysterienkult und andächtiger Gefühligkeit. ın Sakramen-

ten und Sakristei-Duft, 1n Selbstsuggestion und 1n Exerzitien, In st-steigerung und methodischem JTraining, ın Yoga und In Narkose, dann
ist n1ıemand der Mystik ferner ‚CWESEN als ihr erößter Meister. el
ihm erblüht Jenseits Von allen bona ODCTa und merita, Von er Sa l’a-
menismagıe und eINgEYOSsENEN Gnadenkräften 1n en 1m und aus

2) Vel / den folgenden Ausführungen auch melnen AufsatzRada6 Ottos Bedeutun Lür die Kirchengfesd1idl t‘Sschreibungi Zeit-
schrift für Kirchengeschiéhte eft Jg 1937

a
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dem CI iın demütigem Sicherschließen se1ine Wir-
kungen durch tLreuESsS €n, das doch vielmehr eın suchtwerden

A A VV als e1iNn €n, eın Erkanntwerden als eın Erkennen, eın Ergriffenseinals eın Ein reiten ist In der fıdes Luthers vollendet sich, w as ckhart
mıt dem egensatz des Erkennens Cn die Krregungen der carıtas
meıint.“

|Diese Keckhartınterpretation wıird 1n einem weıteren HauptwerkRudol{f ÖOttos, dem Buch über ‚. Westöstliche stik‘, fortgeführt (J)tto
spricht darin ın einem ersten Teil über die allende Verwandtschafit
der Mystik aris und des indischen Mystikers Sankara und zeıgt
die merkwürdige Übereinstimmung der beiden Denker ın ihrer Se1ins-
metaphysik und In ihrer Kinhe1ts-Spekulation Er charakterisiert das
Wesen dieser Metaphysik als Heılslehre, wobei besonders die Aus-
führungen über den numıiınosen C'harakter des Kckharts:  en Selns-
begriffIs beachtenswert sıind. Das Sein kann sich War innerhalb der
Metaphysık als Noch-rationales darstellen, ist aber als letzte relig1öse
Wiırklichkeit eın Überrationales, e1in überschwenglich Heilvolles un
das Heil selbst. Der Weg ZU D eıl ber 1st die Erkenntnis. Wieder

hierbei die Untersuchung auf cdie innigen Berührungen arts
mıiıt Luther (Otto zeigt, WI1€e der Weg der Erkenntnis be1 Eckhart mıiıt
der alten Methodik der v1a mystica nıchts tun hat, Ja ihrem rund-
gedanken widerspricht. „Denn die er der v1a purgatıva können
ja nach seiner Annahme überhaupt TST eian werden, wWwWCNnn das
Ewige gefunden ıst und erreicht ist Vorher sınd S1e LOT, wirken nıichts
nd führen gerade In die Kreatur, nıicht (5O1E

Auf diesem Hıntergrund der eigentümlichen Gemelnsamkeiten der
östlichen und westlichen Mystik werden 1m zweıten Teil die charakte-
rıstischen Unterschiede der beiden Denker herausgearbeitet. Vor em
ın diesem zweıten Teıil zeichnet Rudaol{f (Otto seın CU: FKckhart-Bild.
Eckhart erscheint hier als der „gotische Mensch schlechthin, durchwogt
und durchblutet VoNn dem Drange eiınNes mıt iıhm gleichzeitig auf-
brechenden, ungeheuren cuen Lebensschwunges und Gotigefühls, das
in der Gö1ik sıch ausbreitet, 1n Luthers de arbıtrıo ma:  Vo
brandet, iın Bährs Frauenkirche und achs Orgeltokkaten seine etzten
Wellen schlägt‘. |DITS Eckhart-Kapitel dieses zweıten JTeıles sınd VOoO  s
der leidenschaftlichen Absiıcht durchglüht, dıe landläufigen dogmatischen
Vorwürfe, die VO!  u seıten der protestantischen Schultheologie
die Mystik vorgebracht werden dadurch entkräften, daß dıe
Dynamik dieses Frömmigkeıtslebens enthüllt, welche die üblıchen Vor-
würfe, „daß ıIn der Mystik das volle, saltreiche, indivıduelle en der
eigentlichen Reliıg10n, des personalen aubens, Liebens, JIrauens,
Fürchtens, des reich bewegten (GGemüuts- un Gewissenslebens, zuletzt
untergehe In bloßen Tau€en Abstraktionen. Entleerungen und leeren
Identifikationen leer gewordener schemenhatter Wesenheiten“, schon
durch die Tatsache ihrer Eixistenz und durch die Ta ihrer YVıtalıtätwıderlegt.

Was die Einzelprobleme der Eckhartschen eologie er
hat Rudol{f (Jtto VOT allem deutlich gemacht, daß Eckharts Gottes-
begriff durchaus dynamisch ist Dıie ew1ge uhe Sse1iner Gottheit ist
sowohl Prinzip wıe auch Abschluß eıner ungeheuren inneren Bewegung

3) Neuestens wieder VoOx Heinrich Bornkamm iın se1liner chrift
Fckhart und Luther. Stutt art 1936 ereift 1m wesentlichen aut die
Von Karl oll dıie ystik vorgebrachten Finwendungen zurück,

le seınerzeıt Rudol{f ()tito seinem Eintreten für die Mystiık EeTMUN-
terten.
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INn sıch flutenden Lebens. eın lebendiger Prozeß, Tätigkeit, machtvolles
Sichselbstsetzen, Aus- ingebären iın der Schöpferkraft und TEN-
heıt erhabener_ Wunderakte. Au  S das „DdeE1INn  6 erhält SEINeE Note VOoO  b
dieser Dynamik her ist Leben Die Versuche., diesen Dynamismusmıt dem nıchtssagenden Schlagwort Pantheismus abzutun, widerlegtRudaolf Otto mıt einem Wort, das 1nNn€ SahNz NEUE „biblische Theologıeeröffnet: ‚Alles, W äas dem Eisse aris charakteristisch ist, ist schon
der biblischen ZuY) charakteristisch: der Doppelsinn, der Heıilssinn, die
Identität, die partıcıpatlo realiıs, die ‚Mystik‘ und die vermeintlicheGefahr des ‚Pantheismus‘, die Gefahr der Vermengung des Schöpfersmiıt dem Gesch' .„.Wenn Eckhart 1ne reale Anteilhabe anl Eisse
selber lehrt, O1g HUr der Lehre des Petrus Lombardus und des
Paulus, nach denen das ‚neugeschenkte Lehben‘ au: dem (seiste nıchts
anderes ıst als eben der Gotigeist selber.“ urch das Teilhaben
diesem Leben un Sein wıird der Mensch erst wesenhaft und damıt

irklıch.
Hıer liegt für Rudolf (Otto uch der Schlüssel ZU Verständnis

der Eıckhartschen Spekulationen über das Eine und das 1e1e Das Fıne
und das Viele stehen nach art 1Im erhältnis lebendigster Polarıi-
tatl Eben dasselbe, das die EW1S uhende Gottheit selber ist. ıst auch
das Adus S1C| rollende Rad, ist Stillstand und FIuß, Ruhe und rastloseWirksamkeit zugleich, in dem den Reichtum SEINES eigenen inneren
Lebens hat und ewährt Die Schöpfung ist keine Störung der ewıgenEinheit, sondern ıhre Erfüllung, denn erst 1m Sein der Kreatur kommt
(;ott Tf seinem eigenen Zweck und Ziel

Eın weıteres Kapitel über Kkeckart als Gotiker? enthält dıe Be-
schreibung der “numınosen Hochgefühle”?, VO denen dieses erhabene
Denken geiragen ist. „Diese Hochgefühle des homo nobilis sind Dr
welche die e1inzıfıartıge Leistung Eckharts befördert aben, alte, abh-
gegriffene Schul ormeln zurückzuführen 711 ihrem ursprünglich glut-vollen Sinne und STIE aufleben ZU lassen In ihren mYystischen Urfarben.“
Zwar redet auch Thomas VO  z dem dealen, vollkommenen Menschen,
vom Urtypus des Erlösten. Bei Eckhart ber spricht sıch dieses ıld
des Menschen nıcht in der spekulierenden Beschreibung eines remden
rbildes, sondern In dem Hochgefühl des eigenen Ich AdUS.

Der Innıge Zusammenhang SEINES mystıschen und theologıischenDenkens macht auch dıie mystıschen Elemente der Eckhartschen Recht-
Tertigungslehre verständlich. H:  1er setizt die Linie a die FEckhart mit
„uther verbindet. Denn W as Luther die Gere  ıgkeıit nenntT, die Aaus
Glauben kommt, das ist eben auch die Gerechtigkeit, die aller Kreatur,
em Fleische, allem .natürlichen Wesen‘ E  4 unerreichlich. (Gottes
ıgene Gerechtigkeit ıst und 1Ur 4US ihm selber heßen kann.  eb Unter
Hınweis aut die Lutherworte des Römerbriefkommentares: SsSe est
lustitla, schreibt dann Rudolf Otto .„Das heißt nıchts anderes, als daß
die Kategorien der Seinslehre für Luther hier ınfach Z Dubletten der
Tustifikationslehre werden. Das ist ber nıcht ersti 1n€ ErfindungLuthers. sondern das wa  — alt, Wr schon ur Zeit arts,. dessen
SAaNZ€ES Arbeiten mıiıft den Kategorien der Seinslehre dıe UNns S! befremd-
lıch sınd. In seiner Zeit nıcht befremdlich wWäarT. Man nahm S1C sicher
schon selner Zeit oft einfach als eiınen zweıten Dialekt für
die Justilikationslehre selber und übersetzte leicht und selbstverständ-liıch das 1nN€e iın das andere. Die Iutherische Rechtfertigungslehre ist
nur VO  — diteser Tradition her ZU verstehen. Auch für ıh ıst das NEUC
T eben 1ne Seinsverleihung, Wesensmitteilung des (‚öttlichen selber,
eiIne Geist-Mitteilung, und nıcht einftach eın ‚psychologischer Vorgang‘.Ebenso hat die Jutherische Idee VO ‚Iröhlichen Tausch‘ zwıschen eele
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und Christo noch eiwas sıch VO  S jenen ‚Hochgefühlen‘, on denen
WIT ben sprachen, als für Eckhart charakteristisch.“ Auch die TE
VOoNn der Gottesgeburt 1m Grunde der eele ıst m1t cheser Auslegung
der Rechtfertigung verknüpfit. Das Wort In sıch en 1st Teilhaben

der Erkenntnis Gottes: das heißt aber bereıts die Erkenntnis ottes
selber aben, W1€e Ja auch Luther eiwas VO „Sehen miıt (sottes Au-
.  gen weıl? Die 1 VONL vergoitteten Menschen kann daher ıIn eine
eXZESSIVE Gnadenlehre umschlagen., „Das öllıge Zunichtewerden der
Kreatur, die. sofern S1€e in sıch selbst ıst und nach dem, w as S1€ iın sıch
selbst 1st, schlechthin nıchtig und nıichts ist, nat Luther be1 Tanuler und
beiım Franckturter völlıg rıchtie verstanden als eine€e Lıinle, die auf se1ıne
eiıgene Lehre VO  — der iustitla passıva, Oomnıbus proprlis virıbus
meriı1tis aut oper1ıbus zulhief und die in dieser sich selber notwendig
1ehen mußte Die mystiıschen Gedankengänge Eckharts laufen also
U selner Rechtfertigungs- und Gnadenlehre völlig parallel, ja iıhre
Begriffe sind völlig vertauschbar, daß dıe Gnadenlehre und dıe
Rechtfertigungslehre In ontologischen Begriffen ausgedrückt werden
kann und umgekehrt.”

1e £danken Rudolt ()itos haben inzwischen ıiın€e weitgehende
Bestätigung gefunden durch die seıther erTiolgte Entdeckung
wissenschaft}iche Auswertung des Gesamtwerkes Meister Keckharts

Der anregendste und tiefgreitfendste Entwurf eines Gesamtbildes
VO Meister Eckhart, WI1e€e aut Grund einer Kenntnis SEINES Gesamt-
werkes entwickelt wurde. stammt VO  b z ch S dem Vor-
sıtzenden der Meister-Eckhart-Kommission der Deutschen Forschungs-
gemelinschaft ın SeEINeTr Schrift ‘Meister Eckhart’, Tübingen 1954, am m.
Philos. Geschichte. Heft Seeberg sicht die miıttelalterliche Gelstes-
geschichte unter dem Gesichtspunkt einer Rezeption des €s der
Antıke durch die germanıschen Völker. Meister Eckhart steht Ende
dieser „zwelıten Helienisierung des Christentums , deren Vorzelichen
die Rezeption nıcht des Aristoteles. sondern VOoO allem auch des
Neuplatonismus ist. Gegenüber Ihomas steht Meister art vıel
entschlossener ın der Tradition des Neuplaton1ısmus drın, WI1e (T 11}

durch Avincenna, Averroes, Maimonides und Avencebrol nahegebracht
wurde. Diese Zusammenhänge mıt der orientalıschen i radıtiıon des
Neuplatonısmus Sind nicht Im Sinn eıner äußerlichen Abhängigkeıt
verstanden: die eutsche Sprache und das letzte Unaussprechliche, das
hinter dem Wesen VO  - Sprache und erson steht, en dıe lateinisch-
neuplatonische Begrirfswelt in ıne andere Sphäre übertragen. {Damit
ist uch Tür die Interpretation der Schritten Eckharts eın wichtiger
Hinweis gegeben: S1E beginnt bei den deutschen Schriften, S1Ee gewınnt
ihr Fundament in der Interpretation der lateinıschen erke, ber s1e
tindet ihr Ende wıeder in ihrem Anfang, in den deutschen Schriften. iın
denen das KEıigentliche Kckharts sıch aussprı

Die Darstellung selbhst beschäftigt sıch zunachst mıiıt dem enk-
I1ypus des Meiısters. 761 t9 laß € falsch ist, Scholastik und Mystik
u als Gegensätze Z D inden: £1' kommen In der Substanz über-
S  €1IN, die eın ach ausgedrückt mn Scholastiker 1n der Sprache
des egT1LIS, Vom Mystiker iın der Sprache des Herzens ausgedrückt
wWIT Meister KEckhart 1St Scholastiker, insofern sSein Denken dort C1IN-
SEeTzZT. WO sıch das Denken der groken Scholastiker hbewegt, aber ıst
für ihn charakteristisch. daß er sıch dort muht und arbeitet, W die
Begriffe der oroßen systematischen The:  geCnNn iIm Mittelalter authören.
Wr entwickelt SEINE danken nıcht In S5Systemen, sondern ın der
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Seiner theolo
produktiven allegorischen oder tropologıschen Kxegese der

VOoO  — Theolo
gischen Denkart nach gehört er allerdings mehr demaı  Iy jJeweıls besti &Z1€, welcher die bıblisch-christlichen Vorstellungen

sucht. Der Zusammenhan
mmte phılosophische Urbegriffe AA reduzleren Ver-

zwıschen der theologischen und philo-sophıschen Gedankenwelt st bei i1hm durch die allegorische derralısche Kxegese hergestellt! die das biblische Gedankengut beweglichmacht, W1€e dies ın der L1nı€e der neuplatonisch bestimmten Theologiealler Zeıten liegt Um eın vorzeıtige Systematisierung verhindern,ist gerade bei Eckhart notwendig, auft se1ine FEntwicklung Z achten,dıie sıch Wär noch nıcht all ihren Phasen übersehen Jäßt. deren Be-abachtung aber dazu führen wird, Unklarheiten und Selbstwider-sprüche ın selinen Anschauungen klären.
In der Darstellun der metaphysischen Hauptgedanken Eckhartsselbst kommt

scheinbar widerspruchsvollen Seinsaussagen Meister Eckharts durch d1e
eiıner glücklichen Gliederung der komplizierten und

Krkenntnis, da der Meıster drei Stufen 1Im Sein unterscheidet: einma|ldas S50sein, das SEINE Art urch . die Form empfängt, weıter das Sein,das als Lebenskraft Gottes ıIn allem, W as lebt, gefiaßt werden kann,und schließlich das höhere Selın, mıiıt dem der Fromme 1ın Gott ıst undwirklich ist Das Sein als enskraft 1m philosophischen Sinn isthöheren Sein als einer faktisch elx1ösenN Beziehung 1 theologi-und metaphysischen Sınn untershieden Gegen 1N€ panthe-istische Auslegung dieses Seinsbegriffs 1st als doppelte Sicherung dieanalogia ent1ıs und der Bildbegriff eingebaut. Maßgeben ist für dAie-
SCH anzen Seinsaufbau das neuplatonische Sche VOIN Abstieg undAufstieg. Die komplizierte Frage, ob Gott Sein der intelligere ıst.J1öst sıch VO  an der neuplatonisch gedachten JI rinitätslehre her. (sott istintelligere als der Sohn, der LOgos. Neu latonisch bestimmt ist uchdie Lehre VO Seelengrund. Eckhart denIc prımär be1 Seele nıchtdie Finzelseele, sondern die Seele schlechthin, dıe Eimanation
Aaus dem Twesen. Diese Seele, als Abbild des Sohnes, ıst W1€e dieser
Substanzmetap
ungeschalfen. Innerhalb der Seelenlehre selbst ıst bei ıhm die alte

taphysik verd
ysı und Habıiıtuslehre durch e1INe dynamistische Me-

wirkens Gottes oder des
rang‘ die VO dem Gedan des unmittelbaren Kın-

das Weltbild des Meisters
HI Geistes In cdie ‚eel€E geiragen 1st. Auch
ıst VoO  > dem emanatıstischen Denken des Neu-platonismus beherrscht. So wıird die Schö Lung emanatıstısch als des-

CENSUS abh ul und damıiıt zugleich als Abpall VO FEinen ın das Vieleverstanden. Der In das FEmanationsprinzi eingreiıfende Schö Iungs-gedanke verstärkt die Dynamik dieses Denkens das Unges affeneDoleibt €e1Ns, das Geschaffene wird viel, streht ahbe nach CM Einenzurück. So ist das Suchen Gottes Prinzip der lebendigen Bewegungdes Seins, und dies Suchen Gottes bedeutet sowohl. daß (;ott suchtals auch, daß gesucht wırd
Als das letzte und elgentliche Zie]l des relig1ösen Lebens erscheintbei Eckhart nıcht Glaub und Erleben oder Denken und Schauen,sondern die Exıistenz

Mittel. Damit erfähr
des reinen Gottes ın der bloßen eele, hne alle

liche Abwandlun
die Anschauung VO  b der Gnade eine eigentüm-

ıst keine eschaf
Die Gnade ist Gottes Leben und W illen selbst. S1€

Seelengrund den
NC Qualität, sondern der ew1ge ille, der direkt 1m

dynamistische Auf
Sohn lebendig werden äßt Diese neuplatonisch-Tassung rlaubt uch den danken. laß die na|der eele „CENIgleitet“ und schließlich die Seele unmıiıttelbar Gott -übersteht. Weıiter steht hiermıt 1n Verbindung der danke VoNn einemSich-selbst-Erkennen Gottes 1n der Seele Der göttlıche Intellekt reali-
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s]iert sıch im menschlichen Intellekt, soweıt dieser reiner Intellekt ist.
Von hıer aus. wird auch der Gedanke vom Seelenfunken verständlich.
Der un ist _ das VOoO  b der öpfung her Gott hnlıche UOrgan, das
Gottes Einwirkungen empfangen und nach oben zurückentwickeln
soll In diesen Zusammenhangzg scheinen auych nklänge des ateın1-
schen Averroismus mıt seıner Lehre VO. intellectus gCH: hineinzuwirken.

Kür die einzelnen Frömmigkeitsmotive ist sovıel ersichtlich: Die
Christologıe Meister artits ıst cie Beschreibung des Christus in der
Seele, nıcht des historischen der dogmatischen C hristus. Das
wıird fTür u1S lediglıch ın der Seele wirklich eiIn Gedanke, der nicht
psychologisch, sondern metltaphysisch verstehen ist Hamıt ıst 1ne
radikale Verinnerlichung und Subjektivierun des Dogmas eingeleıtet.
Christus ist 1m Bezirk dieser Frömmigkeit notwendig als da Urbild

I

Meister Eckhart braucht Christus ın se1iner Religion, weıl den in
der Abstra  102 und Negatıon verschwindenden Gott wen1gstens ım
Abbild haben ıll Deshalb 1ıst keine Frage, daß Christus als der
ewıge ohn (‚ottes und aqals Urbild 1m Sınn des christlichen Dog-
I1aSs 1m Mittelpunkt des Denkens und (laubens VvOon Meister Eckhart
steht. £1 betont Eckhart weniıger das Kreuz als.die UrT: un
7ZWarTr nicht die historische, sondern die Geburt COChrıstı ın der Seele
Diıieses Urbild ( hrıstus ist ugleich das Vorbild. ıIn das der Mensch
wıeder eingebildet werden soll das Hauptmotiv der relıg1ösen
WKeckharts

Kıne besonder Erwähnung verdienen el die zahlreichen Stel-
len, denen der Vert aut die inneren Beziehungen zwischen eıister
art und Martın I uther hinweıst. Dies geschiıeht nıicht 1m Sinn
einer groben Beschlagnahme Eckharts tür die Tradıtion der - N-OT-
reformatoren”. sondern 1m Zusammenhang m1t der Frage nach den e1genN-
tümlıch deutschen Zügen der Mystık arts und nach dem (srenz-

dem HKekhart die mittelalterliche Scholastik überschrıtten hat.punkt,
Kın Vierfaches soll hıer genannt werden: Die erste Berührung lıegt 1n
der dynamistischen Se1NSs- und Gottesauffassung, die Eckhart vori{räa:
und die in den edanken ausmündet, da alles Bewegte zugleich den
Beweger selbst bewegt, daß Beweger und Bewegtes 1n eın Kraftfeld
ZUSaMMECNSE:chlossen SIN Die zweıte Berührung liegt ın dem
danken, daß das Transzendente für uUuNSs lediglıch ıIn der Seele wirklich
wird. |)as driıtte ist die starke Unterstreichung der Alleinwirksamkeit
Gottes 1m Heilsprozeß. da s () d1e Ehre (‚ottes wirklich gewahrt
bleibt. Der Begriff der ıre Gottes, den man eınst bel Calvin un

hat, <ibt auch der Frömmigkeıt des Meı1ıstersdann bel1 Luther efunde
die eigentümliche Prägun

W1e€e S1€E 4C  art entwickelt, unmittelbar Ver-Schließlich führen auch VO der Anschauungn A 7 W . C VOon der Rechtfertigung,
bindungslinı:en Lı Luther: Meister ckhar kennt 02a das magnıi-
1care peccatum, mıiıt dem Luther sSe1INE Vorlesung über den Römer-

TI1e beginnt. |Diese Beziehungen lassen G1ch bhıs ın die KEthik hinein
utheri-weiterverfolgen, und Var nıicht 1LUF in den nsatzen der

schen Berufsethik, sondern aıch ın der eigentümlichen Auffassung der
1€ P den Mitmenschen, dıe Schlich und unpersönlich bleiben soll
und ıIn der sich „‚niıcht Personen verlieren dar

bsichtlich kein uC sondern Nnur

e1INe€e Skizze über Eckhart geschrieben,eeberg selbst betont. er abDe
obwohl das Material dazu gelangt
Ers  jeßung des allzecnh Mater1ahätte, weıl EeIN solches uch TST nach

durch die Ausgabe Sinnvoll werden wird. Es ıst hoffen, daß cieses
Buch nıcht lange auf sich arten 1äßt und daß die ideenreichen Inter-
pretatiıonen ihre Zusammenfassun 1n einer ausführlichen (sesamt-
würdigung KEckharts finden. Inzwischen hat eeberg selbst ein1ge
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Punkte seiner Eckhartauslegung In einem Aufsatz Eckhartiana VCOT'-
deutlicht, In dem eine €l VO  — unberechtigten und achlich UNZU-
änglich fundierten Angriffen auf sSe1INe Eckhart-Darstellung zurück-
gewlesen wıird S)

Fine eindrucksvolle Gesamtdarstellung des Meisters bringt alter
us In seinem Werk über ‘1 @ Mystik ın der W € 1 z}Frauenfeld-Leipzig 1935 Dieses Werk, das in vorbildlicher Weilse dıe
verschiedenen F römmigkeitsströmungen darstellt, die VO der deutschen
Mystik auUus auft dıe Schweiz eingewirkt haben und das ıne vorzüglicheCharakteristik der wıchtigsten Häupter der deutschen Mystik enthält,bringt auch e1INn Gesamtbild der Eckhartschen J1 heologie und Frömmig-keit, das sıch In manchem stark mıt dem Seebergschen Entwurf be-
rührt. VOT allem In der Unterstreichung der HE  e latonıschen LElemente.
Muscheg sıeht in Eickhart einen NCUu latonıschen enk- und Frömmig-keıtstypus. Er beruft sıch dafür auptsächlıch uf C1e lateinıschen
Schriften, In deren „kälterem Medium“ deutlıch wiırd, „daß elısterEckhart, sobald sıch selnen Rang als relig1öser Schöpfer handelt,nıcht einmal seınen scholastischen Vorbildern —  Ch werden darf,sondern den Neuplatonikern des Islams und der An Der
Darstellung des Eckhartschen Denkens wiırd darum hier e1INe kurze
Charakteristik der Gesamtentwicklung des Neuplatonismus OTauUSs-
geschickt. ana wird erwIıesen, WI1€e ‚„„.die Visionen des Neuplatonis-miıt ihren W1€ Lichtringe ause1inandergleitenden gelstigen Kate-
gorien, miıt dem Glanz ıIn ihrer Mıtte, der alle Worte verzehrt uınd
eine Sprache gebiert”, hınter Meıster Eckharts deutschen Predig-ten stehen. Dies kommt besonders In dem Gottesgedanken D: Aus-TUC. für Eckhart die abstrakte Überwölbung des alten trınıtarı-
schen Gottesbegriffes durch den Gedanken der Gottheit d1ie rund-
vorausseizung bildet, durch die SI sıch gyrundsätzlich VO Thomas
unterscheidet. 1UC| ın seiner Anschauung VO Christus, VO  S se1inerewigen Geburt, VO  S der EeW1g durch ınn sıch vollziehenden öpfungwirken diese neuplatonischen Motive nach. Musche ist reilich Fekhart-kenner CHUS,; um ıh: nıcht völlig auf diese Hormel Testzulegen.‚FEtwas In ıhm, w as ber das Scholastische hinausgreift, reiıßt ıhn dazuIn, S1E wegzuspülen. Etwas anderes hält ihn, den Sohn der scholastı-schen T heologie, davon zurück. Sein Stil ist nırgends s () erregT,Ontan, S farbie und vehement W1€e dort, W: diese Kntscheidung aufde Spiele steht.“

Muschg zeıgt dann, W1€  S die neuDplatonische Auffassung des Bösendie Anschauun VON der Sünde umwandelt, und W 1E uch die Um-deutung des Christusbildes VO Neuplatonismus her verstehen 1ST.Das ild Christi
der kosmischen

wird 1Ns reıin Geistige ehoben und wird ZUT Symbol
dadurch ist Me Ordnungen., In welche der Mensch espann ist Kben
Meister Eckhart

ister Eckhart uch zugleic ıne Grenze der Mystik
1ıne

erscheint 1ler qls „einer der letzten, deren Denken nochprıimäre Überwältigung durch das Göttliche WAar, weiıl WIT seineBeziehung WL Urwelt der Ekstase Tühlen, deren Überwindung —_

Zum Problem der Verwandtschaft zwıschen Eckhart undLuther vgl auch die Aufsätze Erıch Seebereg In der „Jlat-welt“ 1936 Nr. 1 S: 3FE miıt dem Lıtel Eckhart und Luther und
on Peter Meinhaol
derer Berücksichtigun Meister

d! Luther und die Deutsche Mystik mıt beson-
Z1e ung Jahre. (1935) 40 ckharts, in Deutsche Evangelische Er-
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strebte. Er kannte S1Ee noch, S1€E stand als persönliche Erfahrung und
in seıinen Lehrern, Christen W1€ Heıden, mächtıg VoOT ihm Aber wWwWäarTr

zugleıich der Abschied VON ihr“ Die anschließenden bschnıitte ber
Meıster Eckharts Wirkung auf Schwelzer Boden sınd insofern beson-
ders aufschlußreich, als Ja Meister Eckhart selbst Teil in schwe1ze-
rischen K löstern predigte, die ja auch die handschriftlıche Meister-
Eckhart-Tradition bis heute bewahrt haben, und dort eINne persönliche
rel1g1öse und theologische achwirkung hinterlassen hat us zeıgt
uch einıgen mystischen Nonnen a4auUus Schweizer Klöstern die Aus-
wirkung der FEckhartschen Predigt, die S1C} 1m STO aNnzen in der-
selben Linie eıner Umwertung der Eckharts  en Mystik in die Bürger-
ıchker einer CU'‘ Zeıt bewegt, W1€ S1€e aul deutschem €N durch
Tauler und Seuse charakterisıert ıst.

Aufs (s„anze gesehen erscheıint hıer elster Wekhart als der, der
unbewußt den Schritt ıIn 1ne€e HNECUEC relig1öse TUn  altung VvoO ens
F (Sott getian hat, VOT der seine Nachfahren zunächst zurückgeschreckt
sınd, weıl ihnen Angst wurde, obh INnall nıcht viel VO  w dem Alten
zurücklassen müßte, diesen chrıtt weıter gehen. Die SC}
aber ıst diesen Schritt weltergegangen, ohne bisher noch eine NnNeUEC
Gemeinschaftstorm dieser Frömmigkeitshaltung Z finden.

Die Einführung ın das Werk Meister arts, die 111

1bt, ‘Meister Eckhart ıne FKinführung in SEIN er Verlag
Hegner ın Leipzig 1954 ıst eın ın OoOrm vOoOn ehn Vorlesungen

vorgeiragener FEntwurf einer Monographle, deren ausführliche kritische
und dokumentierte Ausarbeitung sıch der Verftf tür die Zeıt vorbehält,
iın der die Eidiıtion der Texte genügend weıt vorgeschr1ıtten ist Irotz
dieses FEntwurischarakters Sind aber die Hauptlinien seiner FEckhart-
auffassung lar und deutlich Testgelegt. Seine Darstellung ist eine
katholische Apologie arts 1ne totale Inanspruchnahme
sSeINeT Person und TE für die katholische Kirche Von hler aus kann
© auftf die bisherige orschung i1cKken! vVvo  b eıner “Iragikomödie?
des Eckhart-Mißverständnisses reden. cMißverständnis? autet aber nicht
NUur das Urteil gegenüber jeder andersartıgen Auslegung als der ortho-
dox-katholischen, sondern “Mißverständnis? ist auch der Schlüssel für
die Verurteilung Meister artis durch die katholische Kirche SeiINeT
Zeit. Der Konflikt zwıschen FEckhart und der Kırche SEINET Zeıt wırd

verharmlost, daß bei einem modernen Katholiken keinen An-
stoß mehr hervorrutfen kann ach emp ist Meister art HTE  7 das
allgemeıne Schicksal aller Dialektiker zugestoßen, das Schicksal, m1ıß-
verstanden Zz.u werden. Die 1T'! Verurteilung wWar nıchts anderes
als 1N€ Vorsichtsmaßnahme ur Verhütung solcher cMißverständnisse?.
Die wirklich verurteilten Sätze werden als m1ıßlungene Zufallsftormu-
lierungen eINES pädagogıisch übereifrigen un überschwenglichen Pre-
digers’ bezeichnet, die me1ıst mıtten In einem Sanz unverfänglichen
Zusammenhang stehen. „Man begreift darum €l Eckhart
den alschen verfänglichen Sinn, den ILa auch AaUs ıhnen heraushören
kann, eindringlichst widerrufen hat.“ S50 ıst die Tag se1nes
Strebens, daß Se1IN ECUES gEISLCES ollen nıcht 1n eine NEUC geistige
orm gıeßen konnte, da ß se1ın Rıngen den u€N Ausdruck der
alten Gottesliehre mıißverständlich wirken und darum miıt echt VeEeTL-
urteilt werden mußte, obwohl selber VON der lautersten Recht-
gläubigkeit beseelt wWäar und ın diesem Glauben lehrte und starb.“
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Der Uusse für die an hier vorgeiragene Kckhartauffassungıst die des Vorworts ausgesprochene €ese, daß die anEckhartsche Seinslehre bei aller athetischer Überspitzung doch Sanz

VOon der thomistischen nadenle her entworftfen seEl1. Auf und
dieser J1 hese werden alle se1Ine gefährlichen Sätze normalısiert, das
Neue und Gefährliche Eckhart wiıird VO  . vornherein abgestumpft.Was selne Inquisitoren W1€e alle zeıtgenössıschen und spateren Inter-
preten ı1ıhm erregte, wıird hier ZU  — Tabeske, ZU Schnörkel
einem katholischen Massıivbau. Innerhalbh des empiIschen erkes
selbst findet 1N€ Tortschreitende Rekatholisierung der Eckhartschen
Lehre STa Wenn das Faugentliche selner Te Schluß des Vor-
WOortis wenıgstens och ıIn Eickhartschen Worten 1n formuliert wurde:
“unser L1n ıst nıchts ohne das göttliche Sein?, el nachher
schon: “das natürliche |)asein des Einzelnen ist nıcht ohne das
Sein elbst, W1€e das übernatürliche (Gerechtsein des Gerechten nıcht
ohne die Gere:  ıgkeit selbst 1st?. In diesem Rückschritt VO „nıchts"
zum „„nıcht hne  &M ıst die an Methode der Umdeutung beschlossen
Dem entsprechen dıe Anweisungen für die Eckhartinter retation. Das
Universalrezept el zuerst den Meister des Meisters, Aquinaten,
Zanz zrün 7i studieren. Daß der spekulatıve Geist LEckharts die
Gedanken des heilıgen 1I1homas nıcht 1T weıterbilden, sondern uch
umbilden konnte un daß be1ı ihm die thomistischen Begriffe eiınen
o  anz uecn Inhalt erhalten können, wırd nıcht In Erwägung FEZOZCNH.Die rthodoxie KEckharts sieht emp VOT allem ormal darın be-
gründet, daß die bıblische Autorität und den Vernunftbeweis neben-
einander wendet, und daß der uUNs erhaltene Teıl seıner Schriften
formal als Kxegese und Predigt fast 168808  a posıtıve 1 heologie ist Aber
gerade der letztgenannten Tatsache scheint mir deutlich werden.
WI1€E wen1g Eckhart orthodox 1st, denn In der 1C! der miıttel-
alterlichen Fxegese hat keiner sehr den ext In eıner g Je1 genlalenW1e  n rücksichtslosen Welse vergewaltigt WI1e Man lese einmal dar-
autfhin selne Predigten!

Bei der Untersuchung der einzelnen Lehrpunkte äßt sıch durch-
ehend eobachten, dal? sıch Demp die orthodoxen und orthodox
lingenden Worte des Meisters halt und VOT allem die Verteidigungs-schrıften des Meisters heranzieht, während SEeINE “starken? Worte VON

emp LUr SParsam herangezogen Wer In jedem einzelnen Falle
wird immer wıeder ihre völlıge Korrektheit betont, SO VOT em beı
der Irinitätslehre. un SEeINE TE selhst In den korrekten Begriffen
wlıedergegeben. Von der Sohnschaft wıird regelmäßıg unter Hinzu-
[Ügung des orthodoxen „durch Adoption” esprochen. Von seınenSätzen die Überschätzun des außeren erkes wird versichert,

sel]len „weıt entfernt VO  b Je antıhierarchischen reformatorischen
Sınn  A S1C se]en NUu „übertrieben antıpelaglıanisch”. Die TE
harts VO Gerechten und der Gerechtigkeıit wird Sanz ım thomistischen
Sinne ausgelegt. Es ıst die Gnadenlehre des T’homas, die Eckhart ID
SEINEM CISENEN mYystischen Sinne weıtergebildet HAL Ebenso ist seıine
charakteristische TE VO. Sosein und SEINE Anschauung VOINM Seelen-
grund VO seiner Abhängigkeit VO  b Ihomas her interpretieren, In
der vielumstrittenen Frage nach dem Verhältnis VON GCoöH und Welt

€e1 Eckhart wırd diese Abhängigkeit Vvoxh TIThomas direkt als argumeh-
tum PFro TEeO verwendet.

Nun wiıird 1ne Krıtik nıichts den Unternehmen auszusetizen
haben, Eckharts starke Abhängigkeit VO  u der Metaphysik und heo-
logie des 1I1homas darzustellen. icher ıst auch der Hinwels auf den
dialektischen harakter seiner Aussagen über Gaott richtig. Dal
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aber wirklich NUuU Thomist War 1Ln 1L VO  en dort her verstanden
werden kann, ist e1Nn Postulat, das sıch nıcht aufrechterhalten aßt.
Dieses Postulat verkennt nıicht DUr den verstärkten platonischen und
neuplatonıschen INS'  ag, der be1 Eckhart gegenüber 1homas test-
zustellen ist, verkennt nıcht DUr den oft recht überraschenden Ein-
8 der aTabıiıschen Metaphysik, der das an: Gefüge der thomisti-
schen Irmitätslehre durcheinanderbringt, sondern verkennt auch,} daß praktisch be1 LEickhart In se1iner Frömmigkeitshaltung, 1n selner
Anschauung VO  b der Persönlichkeit un ihrer Beziehung (Gott gerade
dort eiwas Neues durchbricht, das Neue theoretisch mıt den
traditionellen Begriffen einzufangen sucht Praktisch lıegt be1 ı1hm der
Nachdruck auf eiıner s5allz Begründung der Stellung des

Gott, innerhal deren ıne Reıihe VOo  e} fundamentalen Anschauungen
und Ordnungen der miıttelalterlichen Kirche unwichtig, Iragwürdig
un überflüssig werden. Sıicher ist Kckhart keıin Revolutionär un keıin
taktıscher Reformator: bringt eın Neues, nıcht indem als
Reformationsprogramm ordert, sondern indem iın selner Lehr-
und ebenspraxi1s darstellt, und indem Tür sıch selbst über das
Alte hinauswächst. Eben dieses plus ultra ist 65S; das sich als eschicht-
lıch wirksam erwıesen hat Die Bedeutung FKckharts auf die WHFormel

mi1stischenbringen, seıne Theologıe stelle 1ne Weıterbildung der tho
WerkTheolog1e dar, besagt n  u vıiel und S: wen1g, als

Luthers auft cdıe Formel bringen, sSe1 eiıne Varilante des Nomina-
lismus!

An diese Gesamtdarstellungen schl1e sıch 1ıne Reıihe VoNn Arbeıten
A ın denen die KEckhartsche Philosophie 1 (eiste zeitgenössıscher
ilosophischer 5Systeme ausgelegt wird. Hıer ware zunächst eCnNNeN
le Arbeit VoNn Käte )ItmManns

versucht In ıhrer Arbeıt über Meister FEck-
hart Philos Abh IL, Frankfurt a. M 1935 die Religionsphilosophie
ar auf die Formeln eliner reinen Existenzphilosop 1e€ ZU brıngen.
Sie unternımmt CS, au den qals gesichert erwlesenen Schriften Hek-
harts SEINE Philosophie herauszulösen, und deren gedanklıchen Gehalt
als den Kern der Eickharts  en TE darzustellen. { dies geschieht A
nächst ıIn Auseinandersetzung mıt der bısher vorliegenden alteren)
Eckhartforschung er S schen Auffassung, die aris Lehre
als eEIN System fand, das auf einem relig1ösen Grundanliıegen be-
ruhend, VO  u} dem iıst Irtrommer Andacht geiragen ist un dabei VOo  u
ungewöhnlicher Konsequenz und ühnheit zeugT, wırd enigegen-
gehalten, daß das, w as In Wirklichkeit darstellt, auf einem theore-
tischen Fundament eın System VO  H TOMLIMNET Inkonsequenz ist

le gegenüber wırd nachgewl1esen, daß Eickhart eın chola-
stiker 1St, sondern das scholastische System sprengte. er psychologischen
Auffassung arts, Ww1e S61 Karrer voriträgl, wird enigegnet, daß
sıch die €1 vorausgeseizte Trennung VO Denker und Mensch, von
Philosophie und be1 Fekhart nıcht durchführen äaßt Gegenüber
der subjektivistischen Auffassung, W 1€e S1€e bei Rudolf (D tfinden
ıst und die den Nachdruck auf das persönliche rlebDnıs der m ystischen
Schau legt, wird betont, daß dieser mystischen rfahrung reale meta-
physische Wirklichkeiten zugrunde liegen,

Im Gegensatz all den genanntien Anschauungen wird die Eck-
hartsche Mystik als eine hilosophie miıt einer einheitlichen, alle
Disziplinen f{undierenden und zusammenhaltenden Grundidee verstan-
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den. Die Darstellung dieser rundidee vollzieht sıch ım einzelnen 1n
orm einer Übersetzung der Eckhartschen Seinslehre die Kate-
gorlen. einer modernen, sprachlich un gedanklıch stark VO  — Heı-
degger abhängigen FExistenzphilosophie. Nach der Oltmannschen Deu-
tung ist die Philosophie arts 1ne€e Philosophie über das Sein des
Menschen. Was CcCkhar als cdıie Gottesgeburt bezeichnet, ıst der Akt.
in dem der Mensch seinem eigentlichen Sein kommt Gottes Sohn
sSe1IN €1 Selbstsein: mıt diesem (Gottes-Sohnsein ist die eigentlicheAufgabe des Menschen beschrieben. Bei dem Durchbruch handeltsıch also nıcht einen zeıtlıchen, psychischen, sondern um
existentiellen TOZESS. Das menschliche Wesen ıst €£1 nıcht Ver-
stehen als eın Bestand Von teststehenden und teststellbaren Bestim-
MUNSCH und Kigenschaften, sondern als ein Geschehen er Mensch
ist Se1in Wesen, indem vollzieht. Ebenso bezeichnet das Einssein
VOoO  — £NS un (35611 N1€ ine J1 atsache, sondern S1Ee el sınd 1Ns
1m Vollzug der Vereinigung. Die dem eschehen beteiligten Sub-
Stanzen sınd aufgelöst ıIn die Beziehung zueinander, ihre Beziehung1st iıhre Substanz, ihr Wesen. Der PTOCCSSUS intellectualis. In dem
Gott und Seele e1INS sınd, ıst das Geschehen der Eixistenz Gottes un:
des Menschen. Wesen ıst also für den Menschen da als Au{fgabe, im
Vollzug oder NI  vollzug, aber nı€e als teststellhbare Kigentümlı  keitoder als gleichgültige, in das menschlıche el11eDeEnNn geste Möglich-keit. DDieser Gedanke ist nach Jltmanns der Realgrund der Eckhart-
schen Dıalektik

Von hier aUs wiıird dann weıter ausgeführt, w1e Gottesgeburt und
Abgeschiedenheit be1ı Eckhart asselbe sind. Dıie Dialektik VO elbst-
SeIN und Abgeschiedenheit wırd ur die Idee der Freiheit gelöst.{Jer SC}  att: In dem dieser Gedanke durchgeführt wird, verläßt
weitgehend die Ec  artische Terminologie und greiit die Sprache der
Heideggerschen Kxistenzphilosophie auf Als Kern der WKeckhartschen

hilosophie ertfahren WIT l1eTr: (sott ıst der 10d des Menschen, darum
bedeutet, se1ın Leben in Gott finden, nıchts anderes als das immer
NCUE Aufgeben jedes beständigen, sichernden Haltes. Die Welt In Gott
besitzen el nıchts als sıch inden mıt ihrer SaNZEN Nıichtigkeıt,kein einzelnes Seiendes behalten wollen. wWenNnn denn vergehen soll
Nichts sein wollen, ist die eEINZIFE dem Menschen vegebene Wirklıch-
eıit der Freiheit, weıl sSeINET Natur nach nichtig ist Der enNns:
ıst Von Natur fre  4 el also: ıst ın sıch nichtie, SeInNn Sein ist Ster-
ben. Er exıstiert wıirklich als diese Freiheit, indem er nichtig se1In ll

Diese Dialektik ın Eckharts Philosophie SOWI1e iıhr Gründen In
der menschlichen Freiheit, wWw1€e S1Ee zunächst als €ESE behauptet wird,
soll dann ıIn den weıteren Kapiteln des erkes aufgewlesen werden.
Fs muß, dıes Z ermöglıchen, nachgewiesen werden, daß verschle-
dene Spra  ich anders lautende Gedankengänge arts, hbei dem
das Wort Freiheit Ja Sar keine spielt, das me1lnen, w ds die Ver-
Tasserin als die eigentliche Eckhartsche Philosophie voraussetzt. Armer
Meister Eckhart, W1€e schlecht ast du dich verstanden! So meınt nach
Ansıcht der Verf bei Eckhart das Ungeschaffene, der Seelengrunnichts anders als diese menschliche Freiheıit. Sie ıst die Gottebenbild-
ichkeit des Gerechten. Die bei diesem Bildverhältnis vorausgeseizteAnalogie weıst darauf. daß WIT INSeTr Sein nıcht als TestgegründeteneS1ITZ ın uUNSs selbst, sondern ın einem anderen außerhalb unseTer
selbst haben, hıin WIT uNns entwerten. Der Mensch existiert,
indem er sıch außer sıch setzt und sıch Au sıch selbst verhält. Da sich
das Wesen des Menschen aus seiıner Ex1istenz bestimmt, ist uch se1ine
Freiheit Aur wirklich 1mMm Vollzug des immer C: Sichbefreiens oder
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Sichunterwerfens unter die göttliche Gerechtigkeıit DeN diese TE1-
eıt das innere Werk des Menschen „Der ens u  MM als
Geist, ıst SEINE Aa

Die Schlußkapıtel führen ıe Untersuchung wieder auf die Hei-
deggerschen danken zurück: Das eigentliche Se1n. des nschen, in

dem se1iner selbst mächtıg ıst ist also Umnruhe, Vergänglichkeıt,
Sterben, wWwW1e das Sein der Natur Der Gerechte, der siıch reinsten

das Beständige, die Wirklichkeit selbst, gebunden hat, ist darum
ugleıich das altlioseste und Unbeständigste: aßt a  €s, w as iıst; Augenblick In der Wirklichkeıit geschehen oderun hat, ın jed
vernichtet werden IDie Dialektik uUuNscCICI Eixistenz, dal WIT, die
WIT 1m Sein die Ruhe suchen mussen, doch immer 1U Unruhe 1ın ıhm
finden können, Ist  A ein Faktum., hınter das WIT nıcht mehr zurückgehen
können. Wır finden uUuNSs ın der Welt VOTL, daß 1U  I die Nichtigkeıit
selend, L1UTr die Unruhe €e1bend, 1U die Zeıt eW1g 1st Eckhart wiıll
UDÜS ULr zeıgen, daß WIr das Sein lıeben haben, w1e ist.  Aa

Eine Kritik dieses Entwurtes wiıird sıch nıcht den Versuch
selbst richten aben, dıe Philosophie Meister artis aus seinem
Gesamtwerk herauszuschälen, wohl aber dıe Art, SeEINE phılo-

chen egriffe VOoO  Z der relig1ösen Ta abstrahleren, mıt dersophıs
S1e veladen sind, und >  Nn die ATIL diese FKekhartschen egriffe in

OCeine gxott-lose dialektische Existenzphilosophie umzupräagen,
aTiIs kaum mehr als 1n€ akustischeegr1Ife mıt denen Meıster

Verwandtschaft en 1N€ solche Darstellung der Eckhartschen
Philosophie kann uch methodisch nıcht 1Ur infach vorgen0OMmM:‘
werden durch ihre Transposition in 1N€e derne Existenzph1ilosophie,
sondern durch ihre gründliche Abgrenzung gegenüber der scholastı-
schen Philosophıie, über welche sıch die Eckhartsche Philosophie hiınaus-
gebildet hat, und War mußte dabel 1n€e gründlıche Untersuchung des

griife und ıhrer Umdeutung be1ıSinngehaltes der scholastischen
all Fall, bevor den einzelnenEckhart erfolgen, und War Von

chon. vor  5 unterschoben wird, W asBegriffen und Anschauungen
sSe1ın soll Um den VO ()ltmanns„eigentlich ‘ mı1ıt ihnen „gemeint‘

beschriebenen Meister Eckhart den selbstmörderischen Folgen
se1iner trostlosen Seinsbetrachtung A reiten, yäbe es für iıh LUr e1n
Mittel die Lektüre des Trosthüchleins VONn Meister Eckhart, der
(;ott Jaubte un al die Erhöhung des Menschen und Ruhe und
Seligkeıit, der 1in dem Bewußtseimn le  e: hbeides ergriffen 7U en und
beides In dem Eiınsseim m11 Gott uınentreißRbar besitzen und der
VOILl dort UuSs den Mut fand, cdie el nıcht hinzunehmen, WwW1€e S1E ist,
sondern. S1€e nach dem Wiıllen (ottes umzuschaffen!

ine hnliche Auslegung 1m C£éist einer ueTenNn Philosophie x1ibt
h d t€e seiıner Hamburger Idissertation

<Gottes-Begrif{t Meister Keckharts? 1936 Das Neue cieser Arbeit äRßt
sıch ıIn drei eSECN zusammenfassen: Mit Meıster Eckhart rIiolgt der
rTadıkale TU des deutschen (‚e1lstes mı1ıt dem scholastischen Denken.

{is ist nıcht ontolögisch; sondernDie Theologı1e Meister Kckhar
STer Eckhart ist der erste deutscheZU verstehen. Me1

Renaissance 1losoph; S 1st der Vater der deutschen Spekulatıon und
der Begrün des deutschen Idealismus

Die Eckhartinterpretation VO Peters geht aus VO  . den arıser
Quaestionen, deren Thema die Vorordnung des Erkennens VO das Sein
ist Das Krgebnıs dieser Untersuchung 1st, daß die Frkenntnis eiwas
ZU Sein bestimmt kraft des Begrif{fs. Der Grundgedanke, daß die

Zitschr. ® Kı LVII 3/4



582 Laterarische Berichte un Anzeigen

Begriffe Meıster Eickharts nıicht mehr ontologisch, sondern logıschverstehen sind, wırd ın eiıner Untersuchung des Gottesgedankens durch-
geführt. So wırd zunächst nachgewlesen, daß innerhalb der N  NN-
ten negatıven 1 heologie Meister Eckharts nıcht die ese VO  - dem
Übersein und Überguten 1 Siıinne eines bloßen Exzesses durch-
geführt wird, sondern daß Meister Kekhart ıe ontologisch verstandenenegatıve J1 heologie dionysianischer erkun ıIn die 1 heologie des
Ursprungs umdeutete, deren Negatıonen eın logischen Charakters
sınd. Damit ıst die 1 heologie des Meisters als 1N€ eın iıdealistische
erwlesen. Der revolutionierende Gedanke ist bei ıhm die Gegenständewerden adurch exıstent, daß S1e erkannt werden. Die Seele als u€ealler Wahrheit ist welche 1m rteil Existenz chafft Die späaterenSchriften Meister Eckharts geben diesen Standpun nıcht preıs, sUOMN-
dern verwenden 1U 1ne andere JT erminologie für dieselbe Grund-
haltung. Dem begrifflichen Gehalt des LErkennens wırd jetzt der ter-
MINUS Sein beigelegt, dem ase1ns der Begrilff des Nıchts Eıs
bleiht aber bei der iıdealistischen Grundvoraussetzung, daß Existenz
ausschließlich TZeU. wırd durch das Urteıl und durch den Begriff,In dem die TCes ihr tundamentum hat [Dies bedeutet einen radıkalen
Bruch miıt der Scholastik Aus Seins-Aussagen werden Gesetzesbegriffe.An dıe Stelle der Substanz als Dasein trıtt der Logos In der tunktio-
nalen Bedeutung der Sinnbegründung des Daseilenden. Die Substanz
bekommt den Interessenwert des bloßen S, das ersti Ta der
Bestimmung urch den Logos, das Gesetzhafte., exıstent WIT So zeıgtsıch durchweg bei Meister Eckhart ım scholastischen Gewand der
idealistische Gedanke

Mit diesen idealistischen Gedankengängen wırd nıcht die
Iranszendenz Gottes aufgehoben, sondern wırd auch eın Begritfzerschlagen, der Tür dıe scholastische 1 heologıe grundlegend ist der
Begriff der Trinität. Eckhart macht die Trinität 71 einem Relations-
schema zwıischen Gott und der Seele. Gott und Ich, und nımmt ihr
damit das transzendente Dasein. Die Schöpiung erhält ihren Sinn
VOoOn der Tatsache her, daß das eINZIgE Sein als das Sein der Vernünft-
tigkeit dıe unendlıche Sinnquelle wırd Tür das prıyvatıve Nichts der

iInge: S1E ıst eın Herbeirufen der Kreatur UuSs dem Zustand der
Privation 19888] Sein. [)as Miıttel der Seinserzeugung ist der Begri{ft.Die Schöpfung kann somıt definijert werden als ine Bestimmung des
MannigTaltigen ZU Eunheit kraft des Begriffes Das geschleht in der
ecele als dem Logos selbst. Schöpfung bedeutet Iso keın materijales
Hervorbringen der Welt, sondern ihr Befaßtsein und In der Ver-
nünftigkeit. ur den Gottesgedanken bedeutet dıes: (sott ıst keın

um Sein aktualisiert. Welt und Gott entstehen erst mi1ıt- ıLT}
eIN, sondern 1n erden: T wırd TST dadurch, daß er die Kreaturen

dur
einander: es  alh ıst die Schöpfung grundsätzlich keine /eitangelegen-heit, sondern 1ine sSo der Sinngebung und der Sinnbegründung.Die Ewigkeit ist dementsprechend nıcht ıin Daseinsbereich und 1nNn€
unendliche Dauer, sondern der Lo  s  OS für 1n Daseın. [Die Teit selbst
ıst eine Anschauungsform und exıstiert 111 ın der EEIC Khbenso
N 1E das prıvate Nichts der Kreatur durch den Begriff F Wxistenz
ebracht wurde, wırd auch die Zeıt adurch exıstent. daß S1E in derSele ıst als In dem Sinnraum des Seins. Dementsprechend ist Kwig-keit das (Gesetz uUuNsScTET Sseele, dem WIT die Welt als 1N€ Welt

Gottes schauen, keineswegs aber eın Zustand der Dasein, se1 1D-
endlich VOoOrT oder nach aller Zeıt der beides Durch en fundamentalen
Satz, laß die Dinge KFxistenz DUr In Gott aben. wırd dıie scholastische
Seinslehre vernichtet und 1N€e idealistische Seinsbetrachtung begründet.
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So sind säamtliche Auss über das Verhältnıs Nıchts un!'n I8 ogische Korrelationen anzusehen. DerSeıin. VO  $ Gott und eele
Gott und: Kreatur 1 Sıinn VvVOoDualismus VO  > Himmel und Erde,

den ure den edankenverschiedenen Seinsbereiche wird überwun
eiıner wechselseitigen logischen Zu0rdnung VO (‚e1ist und Natur, esetz
und Gegenstand, Logos und Objekt revolutionärsten wirkt S1'
diese Sıcht ın der Relatıon Gott Das trıtt als cdie
zweıte Person., als der Sohn in die Irıntät selbst A0 die Seele ıst
der 50  5 wobel das Vater-Sohn-(Seele, Ich) Verhältnıs nıicht als eın
substantielles, sondern als reın gesetzhaftes, funktionales aufgefaßt
wiıird. Das erhältnıs Gott-LIch. ist 1Nn€ totale Korrelatıon. Der

der miıt ıhm VOo.  >ens' ist nıcht mehr necht, sondern Freund Gottes,
Wesens ıst und mit ıhm VEbunden ıst durchJeicher Würdigkeit des
der 1e€ un der ENNSU! Damlit istden korrelativen Affekt

der eelenlehre VO  — ınnen her g...die psychologische Auffassung
sprengt. Keckhart hat keine psychologischen Interessen: erortert das
Problem der Seelenkräfte 1Ur €e1l,; aqals es für se1in eigentliches
theologısches Anlıegen, für die Bestimmung der Korrelatiıon (jOti=
Ich belangvoll ist Dıie Geschaffenheit der Sseele ıst grundsätzlich
geleugnet. Dieselben Aussagen dıe Eckhart VO dem W esen
Grund (sottes und von (sottes oh macht, gelten uch ON der Seele.

T: KEbene der Beziehung: ıe StelleGlei  zeıtig wandelt sıch dıe gahn
it die polare korrelatıve Immanenz;der absoluten Transzendenz trı

wird in den Menschen selbst hineıindie Irennung der be1den elten
verlegt. |DITS Annahme der Menschheiıt durch den Sohn ıst logisch 1n
dem Sinn verstehen, daß (Gott gerade deswegen die Menschennatfur
an geCNOMMCN hat, UL erundsätzlıch jedem Mens:hen die Gottessohn-
schaftt 7 geben. )as Dogma von der Fınheıt der göttlichen ul

menschlichen Natur ın C hrıistus wırd für ihn eın willkommener An-
satzpunkt ZUL grundsätzlichen Verallgemeı dieses Einheıts-
verhältnisses zwıschen (‚ott ıLLd Mensch. Auch die Lehre VO Seelen-

cdie Tendenz., jede Ungleichheit ZWI1-unkleın offenbart fortschreıten
Bßen Durch die Totalıtät der Korre-schen Gott und Ich auszuschlıe überflüssıg geworden 19801latıon Gott-Lch ıst der Gnadenbegrift Natur nach in 1LDNS wirken,erundsätzlich beseit1gt. Gott muß seiner

W1€ andererseıts WIT ihn binden und zwınge können. Damıit hat der
Gnadenbe 111 seline eigentliche Kraft eingebüßt. Ebe150 verschwindet
auch der egT1f der Kırbsünde. der {uür Keckharts Theologıe geradezu
einen ınneren Widerspruch bedeutet. da das ch al der der Er
süunde freie Sohn (Gottes bestimmt wird. Auch das /1el und die Frucht
dieser Korrelatıon, dıe Selıgkeıt, rfährt iıne Sichtweilse. ıne

handene. Die ıst nıcht mehr Hinder-DE H6 arm für das hereıts Vor Verbindung mı1ıt Gott,nN1S, sondern notwendie gerade das Mittel der
sowohl seıner Mitteilung uNns wWw1€e Gotteserkenntnis., weıl die
Welt der Gegenstand 1St, Al dem das 1 iıcht (sottes ur Erscheimung
kommt Die Seligkeit ist nıcht 1ın zukünftiger Zustand, sondern Aa
tualıtäat des Wirkens aUSs und iın Gerechtigkeıt. Im Zusammenhang mıt
dieser radikalen Verwandlung des scholastischen Denkens ergıbt sıch
auch, daß dıie 1r  1C! korrekte Christusanschauung bei Kckhart keinen
Raum mehr hat |Die Menschwerdung (ottes ist bei hm nıcht historisch,
sondern prinzipiell logisch gela als Teilhabe der allgemeınen
Menschennatur: der Sınn der Menschwerdung wird darın geschaut, daß
der Mensch wıederum als Gott geboren wird. 1Ne derartige Relıgıon,
die korrelatıives Einzigkeitsverhältnıs von (3ZO{1 ZU Ich, VO Ich (ott
1st. braucht auych keine Kirche mehr als S  SIiZweCk und Heilsinstıitut.
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Eıin Überblick über diese IThesen ze1gT, daß hıer einıge radikalen
£danken aris aufgegriffen un systematısliert worden sınd.
Diese Grundrichtung der Interpretation ist insofern aufschlußreich, als
S1e eın heilsames Gegenmittel die un  aren Rettungsversuche
ist, die VOo  b katholischer Seite unternommen werden, auUus Eckhart
einen 1m Prinzip korrekten, ber 1m einzelnen unsicheren homisten
orthodoxen Stiles Z machen. Peters zeıgt den Bruch mı1ıt der Scho-
lastık auft der anzech Lınıe. Ist aber das Neue hiler richtig gezeichnet?

ler scheinen mır verschiedene Schwierigkeiten vorzulıegen.
Peters mu den Meister Eckhart gewaltig strecken und dehnen,
ıh auf die VO  b ıhm gewünschte Hormel ZU bringen. Da muß auf
manchen Seiten mıt den verdächtigen eihoden gearbeıtet werden, die
TE Zuflucht ZU olchen Sätzen nehmen wIe: Der und der Satz VOo  b
Kckhart kann nıcht gemeılnt se1N, cdie Grundtendenz der der
Grundsinn ist eın ganz anderer. Unpassendes wırd als noch iıcht über-
wundene Anpassung dıie chulmeinung des Tages entwertet oder als
vermutliche Interpolatıon erklärt;: nıicht wegzudeutende Worte
wird ine angeblich offensichtliche Grundtendenz Meister arts 1Ns
Feld eführt welche die betreffenden Worte einschränken bzw. wıder-
legen soll Das Streckbett selbst ist un: darın lıegt eın YEWISSET
schülerhaftter Zug der Untersuchun die Görlandsche Relig10ns-
phılosophie, welcher dıe wıchtigsten eutungen und Begriffe entinom-
INCH sınd, und welcher VOT allem die Umdeutung Meıiıster Fekharts us
einem Ontologen Tn einem Logiker entstammt Gerade hier aber CT -
heben sıch die schwersten edenken Kann die Interpretation des
anzen Meisters V der einen irühen arlser Quaestio her auf den
OPp stellen? arft iIna eE1INn Jugendfragment benutzen, u das g‘_
samte Lebenswerk umzukehren? { JDie Predigten aris, iın denen CI
7U selnen Ordensbrüdern spricht, handeln VOoO Sein und Von nıchts
anderem. eeberg hat mıt ec| dem gewaltigen „Seins-
hunger” gesprochen, der das an Denken Meister arts urch-
dringt. Was für eINEN Charlatan würde 11a a! dem Lebemeıster
machen, WEN 190838  w wirklich annehmen würde., alle diese Aussagen über
das Sein SEIEN NUuUr logısch ZU verstehen? 1N€e ‘‚ wEe1ie ist Eckhart
über dıe scholastıische Substanzmetaphysik m1t ihrem gegenständ-
ichen Gottesgedanken un ihrer Trinitätslehre hinausgeschritten, ohne
Zweiftel legen DEe1 ihm auch die Ansätze und der erste Entwurftf der
Metaphysik des deutschen Idealismus aber eben dieser Idealismus
ist nı DUr eın „logıisch” Z,U verstehen! Der Verft identifiziert
Idealismus mıt eıner sehr verdünnten, neukantianischen 5Spät Or PES-
selben un bringt von 1eTr AaUSs schon den ersten Idealisten und
den gewaltigen Urheber des deutschen idealismus mi1t der anzch
Dynamik SEINES Seinsbegriffs auf den Nenner der Marburger Schule.
Darin lıegt der methodische Fehleriff dieses kühnen Auslegungsver-
suches, der weıt tiefer ın dıe Problematık der Kckhartschen Metaphysık
hineinführt als iwa der Versuch der ()ltimanns. Wenn überhaupt
Kategorien einer modernen idealistischen Metaphysik erforderlich SIN
u  z Meister FEckharts Gedanken der heutigen Zeit begreitlich ZU machen.

scheinen mır die Begriffe des späten elling noch geeigneisten
zZU einer solchen kongenialen Übertragung Z SE1IN, dessen dynamistische
Seinsmetaphysik, besten geeignet ware., qAie nüancenreiche Hc
hartsche Seinslehre wiederzugeben.

Unter den Arbeıiten le der 1 heologıe und
C -Frömmigkeit Meister Eckharts sind zunächst ine Reihe VO  e

griffsgesciichıtlichen und prachlıchen Untersuchungen Z
NENNEN.
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Fıne zunächst eiwas trocken anmutende, aber ergebnisreıiche und
dankenswerte Untersuchung stellt die Arbeit VoO  F
über ‘Die usdrücke der un10 mystıca i1im Mittelhochdeutschen? dar
Der Vert untersucht die prachliche Wendungen, In denen dıe deutsch-
sprachıgen miıttelalterlichen Mystiker ihre relig1öse Erfahrung be-
schreiben, und gveht dabei zunächst aus VO  . den sprachlichen Möglıch-
keiten, wvelche den Mystikern hiler Z  m— Verfügung standen: die childe-
runNnScCH, Stimmungen und indrücke Aaus den Bereichen der edien Tat,
die CWECSUNGSECN und eDarden des feinen höfischen Gesellschafts-
treibens und die Stimmen der mahnenden, spottenden Welt- un Veıt-
betrachtung. Das Neue, das dıe vVS bringt, kommt nıcht U darın
701 uSdTuCK, daß die innere Frregung zZ.uUu Worten drängt; auch
in Klang und Stärke, in den Satziolgen, den Tonfüllen, der rhyth-
miıschen Bewegung, in allen Gebärden des Sprachleibs macht sıch das
Leben des Geilstes bemerkbar. Der NEUE€E Sprachraum ist die
Gott suchende, iın (SO4 drängende menschliche eele Dadurch wird eın
Sal Verhältnis VO  / edendem un Wort ewirkt „Unvergleich-
lıch heftiger muß das Kämpfen ULl den Sprachausdruck se1N, den
edenden die Überfülle der inneren Empfindung u{fis stärkste be-
drängt, wahrhaft als Unruhe und Not, und eshalb muß ihm auch In
anz besonderem und erstmalıgem aße deren Bezwingung In der
deutschen Sprache 1ne Not-wendigkeit nach dem eigentlıchen Wort-
verstande) sSeın  25 Bezeichnenderweise iıst €e1 die Prosa, deren S1CH
ıe NCU€ Geistigkeit bedient, die sıch besser als der eTSs dem
Geist fügte

Das Zentrum des uen Lebens ist die DNCUE Gotteserfahrung der
(sott suchenden eele Deshalb macht sıch auch 1m Umkreis der Be-
schreibung dieser Erfahrung dıe Sprachschöpfung deutlichsten be-
merkbar Die Untersuchung vertfährt €1 nıcht nach dem €ma
einer einfachen Aufzählung, sondern achtet auf das Verhältnis, in, wel-
chem dıe Worte VO  — der Gewalt des drängenden VUrerlehnisses riullt
sınd, und auf das Maß, in dem die Sprachwerdung In Jjedem einzelnen
Falle gelungen ist. Es werden auch die verschiedenen Schichten beachtet,
die das zentrale Triebnıs umgeben. Wırkt ın der unmittelbaren 1eie
der un10- Vorstellung die ursprünglichste Ta des bildenden prach-
gelstes, - macht sıch in den weıter abgerückten Bezirken die zuneh-
mende Kinwirkung der Sprachkonvention der Zeit LEUTLILCH emerkbar.

Im einzelnen stellt sich die Untersuchung dar als eın Gang ur
das Sprachgebiet der Uun10 mYystıca, indem nacheinander cdie Verben
als die Hauptträger des usdrucks aufgeführt werden. Ihre olge
wird durch das steigende Maß ıhrer usdruckskraft bestimmt. Am
Anfang stehen die Stellen, welche die unı10 mystıca qals 1N€e Bewegung
auffassen, diese VO en noch tarblosesten und ternsten. Täf-
tıger sind schon andere, die vVon _ elner heftigeren der wıllentlicheren

CW;  S  fa sprechen. Von besonderer Häufigkeit sınd untier diıesen
dynamischen usdrücken dıe mi1t ießen?, ‘eingießen? und “schmelzen?.
Stärkere Anteilnahme äßt sıch danach In denen bemerken, die die
menschlichen Sinnestätigkeiten und Sinnesempfindungen benutzen. Der
öhe der sıiınnlıchen Bildlichkeit nähern sıch die Ausdrücke der (36-
burt, erreicht aber wırd diese INn den S1C] anschließenden Ausdrücken
des Liebesumgangs. Hıer gehen aQus der Fınbeziehung der obersten
Sinnesmacht un ihres Pathos 1ın die Darstellung der mYystischen Fıni-
ung die yJühendsten un eindrucksvollsten usdrücke hervor. Noch
weiıter ber nähern sıch die etzten Kreise dem eigentlıchen Kern, über
die sinnlıchen Bezeichnungen 1Ns Innere reichend, begrifflicher und
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entschiedener 1 ang die Begriffe ‘“einen), “wandeln?”, ‘formen?,
bilden?, “gelsten’, ‘wirken), “vergotten” und “vernıchten)?. In diese Aus-
drücke ist nıcht U die lebendigste Empfindung eingegangen, sondern
in ihnen ist uch dije wichtigste sprachliche Leistung vollbracht, die
Eroberung eINES uUCH, reingelst1gen Bereichs für Umfang und Fähig-
£1t uUuNnSCICLI rache. Auch der innere Stimmungsunterschlied der VCOT-
schıiedenen Au Tassungen der un10 mystıca ist sorgfältig egachtet

Die Arbeıt kann durchweg als vorbildlich bezeichnet werden. Sö1e
vermeıldet den Fehler, In den SONST eicht Wortuntersuchungen VeTrT-

tallen, nämlich nach einer eın statıstiıschen Methode vorzugehen und
alles außerliche Gleiche auf einen Nenner R bringen, sondern bhaut
die Wortuntersuchung aut einer SENAUCH Unterscheidung der einzelnen
Iypen, aut einer Klärung des Wichtigen vVvOLL Unwichtigen, des Ur-
sprünglichen Abgeleıteten aufl. So werden auch die KEinzelergeb-
N1SSe der Untersuchung tür die weıtere sprachliche Erforschung derdeutschen Mystik 1N£€ bleibende Bedeutung echalten.

Die Arbeıt VO  a h h ch C über den ‘Intellek-
tuellen Wortschatz Meister arts Berlin 1955, Neue Deutsche
Forsch. Abt hıl NI4 geht VO  — der sprachphilosophisch wichtigen
Erkenntnis aus, daß eine eın addierende Bereicherung ın der
Sprache nıcht <1bt, sondern daß dıe sprachlichen Klänge der
deutschen Mystiker auch eine Ers  j1eRung 1 Inhalte bedeuten.
ıindem sich In ihnen eın Geist objektiviert, der VOo dem der VOTauU

gehenden DO wesentlich verschieden ist. Die HNC UE Sprachwelt der
deutschen Mystiker wırd also ın ıne reale erbindung m1ıt der ruk-
turveränderung gebracht, welche das mittelalterliche Lebens- und
Denkgefüge überhaupt ertfahren hat Die sprachschöpferische Tätigkeit
Meister artits kommt 1ın einem Doppelten Z Ausdruck Einmal

arın, da den tietwirkenden Versuch gemacht hat, scholastische
Philosophie un Theologie einzudeutschen: weıter aber, daß sich
bemühte, in der mystischen Intuition CWONNCNE Krkenntnisse sprach-

IClıch testzuhalten. 11 auch sprachgebundenes Krkennen näher an

mYystische FErlebniswe heranzuführen.
An einer Untersuchung der Begriffe ‘vernünftekeıt”, ‘verstantinusse)”,

‘bekantnüsse”, “‘vernun{it’, ‘bescheidenheit’, “gemUueT” und “geEIST’ versucht
die Verf In gründlicher Einzelforschung, en besonderen Sinn
deutschen Grundbegriffe des Denkens Meister artits gegenüber den
zugrunde liegenden lateinıschen erm1nı A erfassen. Die Untersuchung
ZC19t, daß Z WarTr arts sprachschöpferisches Gestalten 1Ur auft dem
Hıntergrund der Scholastik ZU verstehen ist, Jaß ber der Eckharische
Sprachraum ıcht der scholastische 157. Dies versucht dıe Vert. VOT
allem be1 der Ermittlung des Sinnes des Eck  TIS'  en Worts ‚vernünfte-
keit‘ ZU erweisen, das „1n seinem Gehalt der Augustinıschen INCNS
der Bonaventuraschen ratıo super10r bedeutungsverwandter ist als der
thomistischen anıma iıntellectıya oder dem intellectus als Substanz“
Die Untersuchung der Eckhartschen Grundbegriffe und ihre Abgren-
ZUN  S  c gegenüber der scholastıschen Begriffssprache zelgt, daß FEckhart
sıch einen €l NenNn Sprachraum gebi  © hat,; „„der geschaffen ist aus
einem sprach relen, aut mYystischer Intuı:tion. beruhenden Wissen., das
f einem Ringen mıt dem Sinngefüge sowochl derT lateinischen als au
der deutschen Muttersprache führte, die deutsche Sprache aber OITfenNn-
sichtlich als leistungsfähiger empfunden

In einem. besonderen Abschnitt über das sprachliche Gefüge Eck-
harts wird dann eın Vergleich se1iner Spracharchitektonik mıt VOTL-
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eckhartscher Sprachstruktur durchgeführt und zugleıch die Weıiıter-
iıldung se1ner Sprache be1 Seuse und J auler charakterısıert. An dieser
Untersuchung wırd deutlıch. WIEe Eckhart, S5euse., Tanuler die deutsche
Sprache einer metaphysisch-psychologischen Spekulatıon innerlich
efähig en rst mıt der Sprache der altdeutschen VS wird

deutschsprachlich möglıch, Seelisch-Erlebnismäßiges darzustellen
und eine psychologısche Entwicklung geben. Sprachsoziologisch
kommt das Neue In einem Bruch miıt der alten höfischen, feudalistischen
Sprache und mıt SEINeT 1ın dieser Sprache ausgedrückten Se1ins-
ordnung USdTucC Während der höfische Mensch gradualistisch
denken und weriten muß,. weil die yradualıstische Weltkonzeption siıch
ın dem höf1ischen Sprachraum terminologisch verfestigt und verankert
hatte. ıst das Neue be1 Eckhart, daß der Mensch In se1ner Subjektivität
erfaßt wird. Die höfischen Worte sınd usdrücke eines gemeinschafts-
gebundenen und gemeinschaitsbezogenen Denkens. arts Sprache
1st die Sprache eiıner subjektivistischen Sehweise. Be1 iıhm findet 1N€
„Akzentverlagerung VOIN Aristokratisch-Höfischen iNs Demokratisch-
Bürgerliche” Sta die in der Sphäre des Relig1ösen der „Wendung
OIl Liturgisch-Sakralen der Wir-Gemeinschaft Z subjektiven der
Ich-Du-Gemeinschaft“ entspricht. Wenn INa als 1e€ der höfischen
Sprache gradualıstisch sehen und werten muß. iıst für sprachgebun-
denes Erkennen 1m Fckharts  €n Raum weıt eher dıe Möglichkei einer
dualistischen Weltansıcht, mindesten dıe sprachliche Möglichkeit
des isolierenden Sichzurückziehens einzelner Bereiche gegeben. Diesem
andel entspricht geistesgeschichtlich allgemeın die mıiıt dem KEnde der
Stauterzeıt einsetzende Akzentverlagerung VON einer hieratisch be-
stimmten Lebenshaltung In E1INe mehr subjektiv ausgerichtete ebens-
ührung auf allen (G‚ebieten menschlichen eNs Dieselbe Loslösung
des Intellektuell-Ethisch-Relig1ösen VO Ständischen ist Kckhart.
Seuse, Tanuler und Hugo Irımberz gemeINSaM.

{Die er stellt abschließend test, daß dieser Wandel gegenüber
der siren Einheıit der mittelalterlichen höfischen Kultur den Beginn
e1INes Au lösungsprozesses darstellt In der individualistisch 7 charak-
terisiıerenden prache arts spricht sich ıne Haltung aus, die e1n
Abrücken VO  — der unbedingten Theozentrik bedeutet und hiermit e
Möglichkeıit eıner Aufspaltun ın Intellektualismus und Voluntaris-
INUS>, Spirıtualismus und Mater1alısmus. Es geht nıcht mehr 3 eın KEr-
fassen der Einheit ın ihrem hieratisch harmonischen Ineinander der
Dingfülle, sondern u £e1In Sich-versenken ın konkrete FEinzelheıten ın
einer abstrahierenden Vereinzelung. Wie 1ın der Frömmigkeitshal-
iung bei Keckhart der Akzent auft dem ethisch-selbsttätigen Weg hıegt,
auf dem der ensch als Finzelmensch Gott hinzufiinden versucht,

ist auych das Wesensmerkmal selner Sprache dıie Anthropozentrik.
Kıne Kritik scheint mIır uf eın Doppeltes hinwelsen 7.U mussen.

Einmal ist s bei aller Anerkennung der sprachphilosophischen Grund-
lage der Untersuchung philologisch heute noch kaum möglıch, 1ne
SCHAUEC und abgegrenzte Definition davon 7 geben, W as jeder einzelne
deutsche Begrtift be1 ckhar bedeutet, und worın das Neue gegenüber
dem 1ıhm vorliegenden lateinischen Be r1ı{f liegt. Die ideale Forderung
eines Fekhartlexikons äßt sıch erst u  en, WEnnn die Gesamtausgabe
selner er vorliegt. Gerade cie Vorarbeiten aber einer solchen
sprachvergleichenden Arbeiıt zeıgen. daß die Rechnung nıcht glatt
aufgeht, W1€ die Vert vorrechnet. Als Herausgeber der lateinischen
Predigten habe ich ın der Kommentierung des Textes dıe Hauptaufgabe
darın gesehen, möglichst viele Parallelen aus den deutschen Predigten
heranzuziehen: der Vergleich der deutschen und lateinischen Sätze hat
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MIr biéher eın anderes Bıld gezeigt als das VOo  u der Verf. gezeichnete:
daß nämlıch die Umsetzung der zunächst lateinısch konzipierten Predigten
in die deutsche Sprache den Charakter eINeEs großzügigen Entwurfs und
Versuchs hat, innerhal dessen dıe einzelnen neugeschaffenen egriffe
noch plastıs sınd und Iso noch nıcht schematisch festgelegt sınd
w1e dıe Vert. wünscht. Die Sprachschöpfung Eckharts ıst keine
schematisch-professorale, sondern rag den Stempel künstlerischer
Intuition gerade iın ıhrer ildsamen MannigfTaltigkeit.

Das Zweite: Es aßt sıch kaum urchführen, den tatsächlich VOI+-
lıegenden Gegensatz der höfischen und der nachstaufischen mittel-
alterlichen Kultur auf den Gegensatz zwiıischen theozentrischer Einheit
und anthropozentrischer Aufgespaltenheit A reduzieren. Die Dinge
lıiegen nıcht eın1a W1€ diese Begriffe vorgeben. Es ware eın eıch-
tes beweilsen, daß die Eckhartsche Frömmigkeitshaltung die denk-
bar höchste Korm einer theozentrischen Finstellung darstellt. Richtiger
scheint mIr, agcnh, daß das Ich In ı1ne NEUE Relation (Gott
trıtt und damıt In eine NEUE€E orm der Verantwortung, aber auch iın
ıne NCECUEC Korm einer Versuchung. In der Überhöhung des S-
lıegt die Gefahr einer gewaltigeren Fmpörung Gott Darum sınd.
auch hler die Zusammenhänge zwıschen der FEckhartschen ‚Anthro-
pozentrik” mıt iıhrer Möglı  zeit einer Aufspaltung 1n Intellektualis-
IHUS, Voluntarismus, Spiritualismus, Materialismus viel komplizierterund tiefer, als diese Kette VOoO  m -1smen erkennen aäßt

Einen begrüßenswerten Beitrag ZUFTF Erforschung der deutschen
FEckhart-Überlieferung bietet die Arbeit VO  - Se1t7z7 Der Irak-
tat des „Unbekannten deutschen Mystikers“ bei Greith Bın Belitrag
zZUuU Kckhart-Forschung. Verlag VO  a £1I1X Meiner in Leipzig 1936 Die
Arbeit ist ıne gründliche Untersuchung eINes mıttelhochdeutschen
Lehrbuchs der deutschen Mystik, das VO  S einem unbekannten Ver-
fasser ungefähr 1Nn€ (Generation nach dem Tode aris MmMEN-
gestellt wurde. Nachdem bereits Greith 1861 auf Grund einer einzigenHandschrift einen Abdruck dieses Lehrsystems der deutschen Mystikgebracht hatte, unternımmt Seitz e1IN€e Neuuntersuchung dieses Textes
ın einem doppelten Sinne. In e1Inem ersten eıl werden dıe ygesamtenhandschriftlichen Grundlagen des Traktats untersucht. Ein zweıterTeil weiıst nach, W1€ die anz: Schrift mosaikartig aus verschiedenenQuellenschriften der deutschen Mystik zusammengestückt ist Durch
den TIraktat geht die für das mıttelalterliche Schrifttum charakter1-stische Mischung VO  ; Anonymität und SCHAUET Bezeichnung und Be-währung durch Autoren. Die Handschriften achten schr auf die An-gvabe der Autorschaft bei Entlehnung a Uus lateinischen un: riechischenAutoren, während die Übernahme VoO  w| teilweise recht AL  D angreichenTexten aus den deutschen Mystikern melst hne Namennennung g‘..schieht. Von den deutschen Mystikern wird Meister Eckhart sıebenmal,Sterngassen eiınmal. Tauler und Seuse n1€e KENANNT, obwohl gerade VOdiesen Mystikern Beträchtliches entlehnt wurde. Eine besondere Be-
achtung rfährt dabei die Frage, inw1ıleweit die zahlreichen Eckhart-
iragmente für die Jextherstellung der Eckhartschen Predigten 11r
Frage kommen.

Die mühsame Arbeit dieser Quellenforschung Lindet iıhre 741
sammenTfassung ın einer Kompositionstabelle, In welcher Stück türStück der Textfolge ın den einzelnen Handschriftengruppen uellen-mäßıg belegt wIrd. Auch ist 1ne Aufzeichnung der wichtigsten ext-



Benz, Zur neuesten Forschung ber eıster KEckhart

varıanten beigegeben, dıie den bereıts gedruckten deutschen Mystiker-
textien dQus dem a  M'  n Kompilationswerk sıch ergeben. I )Die Varı-
anten f den FEckhart redigten. beı Pfeiffer wurden unabhängıg von
Quints Varlantenausga zusammengestellt, tiutzen aber 7U TO ten
eıl dessen Ergebnisse. |dDıe stilıstische Korm des Traktates ıst
charakterisiert durch eine ungewöhnliche Mannigfaltigkeıt: Vom SprO-
den. trockenen Traktatstıl Z lebendiger Ermahnung, VO der elemen-
taren Unterweisung höchster bstra  1078 und teiınster Geistigkeı
neben dürrem philosophischen Geklirre onNn€e eıner WwWarmhmcenN, irohen
Gotteinigkeıt, dazu ein1ıge Stellen reinster Poesıie. DDie Frage nach der
ellung des TIraktates innerhalb der deutschen Mystik ıst bereıts durch
die benutzten Quellen beantwortet: gehört In dıe Dominikaner-
schule Ausgesprochene Vertreter franziskanischer Mystik werden nl

genannt Die innere Haltung des Lehrsystems ist durchaus Fekharts
er Geistesschule Ver lichtet Von al den Erzeugnissen der eut-
schen Mystikerliteratur mmt dem Traktat konsequenter bstrak-

uchlein der ahrheı gle1l das ja auch mıtter Haltung 1U Seuses
größeren Fragmenten iIm Lehrsystem vertreten ist

Über 1€e Dra und Begriffsvergleichung hinaus gehen e1InNe el
VO  > Untersuchungen, dıe sich mi1t Einzelproblemen der Theologie un
Frömmigkeıt des Meisters hefassen.

|JDie Frage nach dem neuplatonischen harakter des Kckhartschen
Denkens ıst weıthin identisch mıiıt der Frage nach den jJüdischen un
arabıischen Quellen, die Meister Eckhart dıe danken der neuplaton1-

Dieserschen Religionsphilosophie übermittelt haben Frage hat
Joseph Koch, der Leıter der Eidition der lateinıschen Werke Wek-
harts, eıne e1igene Untersuchung gewidmet, Breslau 1929, 101 Jahrber.

€SsS Gesellsch. Vaterländ. Kultur 1928, dıe nıcht 1U inhaltlıich,
sondern auch methodisch höchst verdienstvoll 1sT, insotern S1e auft eiıner
Durchsicht der handschritftlichen Überlieferung der mittelalterlichen
Übersetzungen VO  am Philosophen W1€e Avencebrol und Maimonides auft-
gebaut ist. [ dDie Kochsche Untersuchung beschäftigt sich VOTL allem miıt
der Einwirkung VO  — Avencebrol und Maimonides den Meister.
Avencebrol ist 1m wesentlichen Neuplatoniker. Wie Plotin sucht
den unendlichen Abstand zwischen Gott und der körperlichen Welt
durch Einschiebung VO miıttleren Seinsstufen überbrücken. Diese
Ausführungen werden VO  a} Meister Kckhart zweımal ZU Bestätigung
se1iner eigenen Auffassung Von den vıer Seinsstufen der Teıilen des
Uniıyersums wörtlich angeführt. Auch ın anderen Punkten der NCU-

platonischen Metaphysik äßt sıch 1n€ unmittelbare Finwirkung
Avincennas nachwelsen. och stärker ist dıe Einwirkung des Moses
Maimonides. Auch hıer SIN die neuplatonischen Klemente der
Phiılosophıe des Maimonides W1€e dıe negatıve eolog1e und
Emanationslehre, die auf Kckhart eingewirkt en So heftig dıe
arıstotelischen Scholastıiker., allen an Thomas VOo Aquıin,
diıesen 1INDTUC| des Neuplatonısmus polemisieren, freundlich ıst dıe
Zustimmung, die bei Meister Eckhart findet Schon In der Art der
Bibelauslegung macht siıch dıeser Einfluß bemerkbar. SO ist Eckhart
iın seinen Kommentaren E den Büchern des en Testaments aufs
stärkste VOo  b der Schrifterklärung des Maımoniıides inhaltlıch und
thodisch äng1ig Dies gılt nıcht 1Ur für die Erklärung des Schöp-
fungsberichtes, sondern uch eiwa für die Erläuterung der (‚esetz-

ung Berge Sinal, für die Auslegung des (Gottesnamens USW.

der allegorischen Exegese zeigt sıch diese Abhängigkeıt noch deutlicher,
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besonders im zweıten Genesiskommentar. Der Fortschrıitt VOoO ersten
71110 zweıten Genesiskommentar esteht AU großen Teıl gerade ın
dieser starken Heranzıehung der Auslegung des In der Theologie
wirkt sich dieser Finfluß vielen Stellen maßgeblich aQU>, Vor allem
ın der negatıven 1 'heologie und ın der Lehre VO  b den Figenschaften
(‚ottes. Maiımoni1ides betrachtet ıIn se1Ner Attrıbutenlehre als Hauptau{f-
gabe den Nachweis, daß ott iın seiInem Wesen absolut einfach und
einheitlıch ist; 1Ea  —_ kann ihm daher keinerlei Attribute zuschreıiben,
die eiwas L Wesen (sottes hinzusetzen. Daher darf I1a  - VOon Gott
überhaupt keine posıtiven Aussagen machen, we1ıl S1e der Laınheit
(G‚ottes Abbruch Tun. Ihomas VO  — Aquın hatte diese negatıve heo-
logıe ekämpfit, ohl aus dem TUn weiıl durch 1ne€e solche Auffassung
un den göttlıchen Attrıbuten der Weg / eıner spekulatıven Begrün-
dung der TIrinitätslehre abgeschnıtten würde. Meister Eckhart da-
SCEHCH,; der sich ınnerlich stark m1t der theozentrischen Haltung des
Maımon1ides verwandt übernımmt d1e Attributenlehre des
ın ihrem SaNzZCH Umfang, ber nıicht S daß S1E einfach abschreibt.
sondern daß S1€e umdeuntend 1ın SeIN e1genes S5ystem einbezieht und
iıhm 1ne idealistische Wendungz x1bt

{Die starke Abhängigkeit VO  w Maimonides erklärt die merkwürdige
Tatsache, daß unter den VON Johannes X: verurteilten Sätzen Eck-
harts sıch eıner Iindet, der ZU Hälfte eın freies Zaitat aus ‘More nebu-
hım? ist und In dem dıe Inquisiıtionskommiss1on ıne Gefährdung des
Trinıtätsdogmas erblickte. Kıne äahnlıche Finwirkung der (Gedanken
des Maimonides äßt sıch uch be1 der Betrachtung der Welt, der
Stufen des 5eins, bei der Entwicklung selner edanken Von der Be-
seelung des Hımmels, Von den FEngeln und VO Menschen, 3881 physı-
schen und moralıschen Ühbel nachwelsen. Die Kapitel über die Ver-
suchung, über den Trieh E: Sünde werden eingehend zıtiert. So kommt
Koch ZU dem Ergebnis, daß Eckhart weılt stärker als ein Scholastiker
VOTL ıhm VO  un Maiımonides beeinflu scheıint. IDIS Scholastiker w1e€e
Albert und I homas kannten ihn, aber haben ihn oft BEeLUS bekämpft
hbe1 CcCkhnNar hat sıch bisher keıinerlei Kritik Maimonides teststellen
lassen: der Rabbi ist für iıhn 1iN€ Autorität, der höchstens Augustin
überleren ist [)Das Problem ist allerdings mıt dem Nachweils
hängigkeıiten nıicht gelöst. Es ist hier W1€ überall bei elster KEckhart
/enn irgen woher SEINE edanken und egriffe übernimmtt, ist
damıt TST die Frage gestellt, w1e weıt S1E beı ıhm noch den gJeichen Klang
und Siınn haben und wıeweıit nıcht 1ın demselben Augenblick die
Dinge ımdeutet und S1Ee anders bezieht, indem S1E übernimmt. Daß
dies uch bei den Gedanken und Begriffen des Maımonides der Hall
ist, hat Koch selbst schon angedeutet. Man wıird aut das (sesamt-
ergebni1s eliner endgültigen Vergleichung und Bearbeitung aller Zitate
us arabıschen und Jüdıschen Philosophen iın den erken FKFekharts
sehr gespann se1n dürfen, WENN TST einmal die Ausgabe der ateıin1-
schen Werke und <  or allem der Kommentar ZU eNnesis und KExodus
vorliegt. Auch für die Ermittlung der Fıgenart der deutschen SESCH-
über der orıentalıschen Mystik wiıird die SENAUCTE Untersuchung cdieser
Einwirkung der orientalischen Neuplatoniker auf aA1€e heologie und
Religionsphilosophie artits aufschlußreich Sa

11
Das Maimonides-Problem ist auch 1n einem anderen /Zusammen-

hang Von größter ichtigkeit, nämlich ın der Frage der Entwicklung
Meister Eckharts I)a die UÜbersicht über das Gesamtwerk des Meisters
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verschiedene Anzeichen alilur bietet, daß die Mannigfaltigkeit des
Kckhartschen Geistes ZUuUu Teil autf dıe Tatsache zurückgeht, daß sich
in diesem (Gesamtwerk verschiedene Entwicklungsstufen des Eckhart-
schen Denkens wiliderspiegeln, hat Krnst Refi ke In se1liner Arbeit

Meıster„Studıiıen uu MMM Problem der Entwicklung
Fe  ar 1 m Opus t{ripartıtum:  ?) in eiıner au ßerordent-
lıch yründlichen Weise 1n neTiLI ZCHOMMCN., Methodisch ist die Arbeıit
durch einen dreifache Gesichtspunkt geleıtet: KFinmal stellt Reffke
1n€ SCHNAUE Untersuchung darüber obh und zieweıt der VO Eckhart
elbst entworifene und noch erhaltene Gesamtplan des ODUS irıpartıtum
mıt der tatsächlich vorlıiegenden Ausführung dieses Planes übereıin-
stimm{({. zweıtens. ın welcher W eise sıch 1N€e Entwicklung dem in
mehreren Redaktionen vorliegenden Werk der Genesis-Auslegung fest-
stellen 1äRt, drıttens, ob un ın welcher Welse die zahlreichen Selbst-
zıitate Meister Kckharts als eX einer inneren Entwicklung des Me1-
Sters ZU verwerten sind.

Die Behandlung diıeser Fragen stellt bereiıts durch die Sammlung
und Urdnung des in Frage kommenden Stellenmaterı1als 1Nne€e bhbeachtens-
werte Forschungsleistung dar. we für die Frage der Chronologıe
der Eckhart-Schriften VOoO yrößter Bedeutung sSeIMN wird Noch wiıich-
tıger sınd die Ergebnisse der kritischen Sichtung dieses Materials.
Retftike zeıgt nämlich, daß VO  — den dreı geplanten Teılen des ODUS
tripartıtum das D propositionum ıund das ODUS quaestionum in der
VO Verfasser 1m Pro S generalıs entwickelten Form überhaupt
nıcht exıistiert en I Jer Prologus generalis stellt vielmehr eın Pro-

:  ra Tamını dar, das VOoO Eckhart für d1ie UOrdnung SEINES Lebenswerkes
aufigestellt, aber nıcht VerwWIır. worden 1st, Nn auch der lan
1n mente auctor1s’ weiterbestanden en ma DIie Selbstzıtate 7E1-
SCH, daß der Meister in dem ersten HC das schrieb. den systematı-
schen Zusammenhang des geplanten Gesamtwerkes VO Au  s  en hatte
un dem in selinen Verweısen Rechnung rug. Das zweıte Stadiıum
seiner Arbeaıt. das UTrC die Neubearbeitung des ersten eNesIS-
kommentars und die Abfassung weıterer ommentare biblischen
Büchern f umreißen SeIN dürtfte, verlagert cas Gewicht des (‚anzen
auf das heute noch erhaltene und uch tatsächlich ausgearbeıtete OPUS

cdie Beurteilung der Verweise und Selbstzıtate£€Xposıt1onum. Für
daß S1€E sıch nıcht auftf Cdie tatsächliche Reihen-KFekharts ıst Iso vichtie,

olge der zıt1erten Schriften beziehen. 1ın der diese niedergeschrieben
wurden, sondern uf den SCDlanten Aufriß des anzech D trıpartıtum
und dıe Anordnung der Schriften ın demsel CM

Wenn cdieser Plan selhst nıcht uSS«cCührt worden ıst, So lıegt der
Grund hierfür ıIn der inneren Wandlung und u A den
Meister FEckhart be1 der urchführung dieses Planes rlieben mußte

E a V

— »“—————_——  —> e

\Der sichtbare Anstoß P dieser Entwicklung ist d1ie Begegnung des
Meisters mı1t dem Schritttum des 1m geworden, w1ıe CI

1 ın den verschiedenen Redaktionen der Handschrift und der

gr a y  Ar da y Handschrıftgruppe wıeders jegelt und W1e uch in der Ausgabe
deutlich herausgearbeitet WL wird er durch diese Begegnung
mıiıt Maimonides herbeigeführte Umschwung ist charakterisiert durch
1ne NEUEL Handhabung der Bibelauslegung Die Anfänge seliner CX6-

getischen Arbeit bewegen siıch Sahz Iın den traditionellen Bahnen der
Jiteralen? und “moralischen? Schriftauslegung des Mittelalters. Be] der
Ausarbeitung des ersten Genesiskommentares lernt ber dıe

5) Krnst Reitfke Eckhartiıana Zeitschrift für Kirchengeschichte,
Dritte olge VALE: an 1/11 1958
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des Maimonides kennen und gestaltet diese iın selbständiger Aneignungund Um{formung ZU  I Begründung einer CUu: Phase der scholastischen
Theologie aus. An Maımonides hat gelernt, die metaphvysischen.naturphilosophischen und kosmologischen danken 1Im AÄAnschluß
biblische “auctorıtates? P entwickeln. ‚„Was nach dem Vorgange der
Araber EerTIUus Magnus, IThomas VO Aquino und die übrigen Scho-
lastiker be1l der Kommentierung der arıstotelischen Schriften der ın
systematıschen Hauptwerken entwickeln, das unternımmt Eckhart al}
and der Das ist das KErgebnis und die Bedeutung der durch
Maimonides angeregtien FEntwicklung, W1e WIT S1e 1m Opus trıpartıtumen beobachten können.“

ıne zialuntersuchung des bereıts Ööfters genannten LEckhart-
Forschers, e h, beschäftigt sıch mıt der Liturgie beı Meister
Kckhart 5) Obwohl das lıturgisch-sakramentale Leben der 1T' allen
Schriften arts stark zurücktritt, ist C5S, w1e Koch nachweilst, als!

behaupten, der Meister nehme eine völlig unliturgische Haltung 1N.
Seine Predigten bezeugen vielmehr, daß das Kıirchenjahr mi1t der
Kirche wirklich mı1tgelebt hat, denn S16 gehen durchweg VO  u} den für
die einzelnen Sonn- und Festtage ıIn der kirchlichen Gottesdienstord-
Nn vorgeschrıiebenen lıturgischen lTexten aus Dies gilt auch für die
deutschen Predigten. Der paradısus anımae, die Sammlung, die I  m
digxten LKckharts und seiner chüler und Freunde vereın1gt, zeigt die
Predigten des Eckhartschen Mystikerkreises 1im engsten Zusammen-
al mıt dem lıturgischen Leben der 1r ckhart  feiert das KIr-

chenjahr als stiker.  n die einzelnen Festzeiten un Festtage sınd ihm
wıllkommene nlässe, das mystısche en ın sıch und seinen
7u Orern vertiefen und ZU befestigen. Freıilich geht er mit en
lıturgischen lexten oft recht selbstherrlich doch tinden sich auch
viele Beispiele, das Predigtthema durchwes VO  w dem rund-
gedanken des vorliegenden lıturgischen Textes bestimmt ist 1n€ W Ee1-
tere el VON redıgien erklärt eıinen aNzZCcCH F.pistel- (der Hrvan-
gelientext nach Art der alten omM111e unter Anwendung der allegor1-

Kxegese, Ja tinden sıch auch Fälle, ıIn denen dıe verschliedenen
lıturgischen Texte, die für ein und denselben Sonn- der Festtag VOT-
geschrieben sind. miıteinander verbunden sind. I1)em entspricht, daß
dıie Bibelworte be1i Kckhart, W1e S1E€ alle se1ıne Predigten urchzıehen,
nicht nach der Vulgata. sondern nach dem Wortlaut des Breviers der
Missales zıtilert sınd: auch dies CIN Bewels, daß Meister Eckhart in
der JLiturgie der Kirche velebht hat.

Das Buch VO  a Herma PE Meister Kckharts Ethik 193  Z
1ıta Nova- Verlag, Luzern, geht VO  > einem konfessjionell-katholischen
Eckhart-Verständnis AaUs und nımmt 1nN€ sehr scharte polemische Hal-
tun  s  o gegenüber den „Begarden“ K  e1N, gegenüber allen, dıie Meister
Feckhart 1mMm Sinn einer Selbstvergottung des Menschen und als Ver-

hbereits 1n der Eıinleitun
künder eINES Übermenschentums verstehen. Seine Grundhaltung kommt

VO  a| ZU USdTUCK, der sıch
gleichermaßen Mißtrauen katholischer Kreise die
Eckhartsche Mystik W1e die protestantische Auslegune der Eck-
hartschen Theologie als eines Ansatzes der späteren „Kirchentragik”

6) “Liturgisches Leben)’, J NIT. eft Z AAS  ar 1935
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wendet. In den Bahnen der Karrerschen Eckhartauffassung dıe
er jede Auffassung artis als eiınes Revolutionäars un Neuerers
ab Begründet WITr diese uffassung in einer Anschauung VO.

Wesen der Mystik überhaupft. Mystik ist dem Urteil der Verftf nach
1emals Weltanschauung in sıch, sondern S1C ST Vertiefung, Verinner-

echter Gottbezogenheıt. Von hıerlichung, Intensivierung jeder Art
Is Verinnerlichung un Intensivle-a4uUSs erscheint die Mystik arts

run  Fl  9 der mittelalterliıch Frömmigkeıt thomistischer Prägung,ET I  ke1tshaltungals Verinnerlichung der klassıschen katholischen Frömmı1g
DDer Aufbau des erkes selbst wird Sanz thomistischen Sinn ent-
worfen. Ziel des Vollkommenheitsstrebens ist dıe Verherrlichung des
OÖpfers durch die Vollkommenheıit se1iner Geschöpfe, dıie ın der Ver-
eIN1ZUNG mıiıt hm sıch vollendet. |dDie Untersuchung selbst wird dem-
entsprechen ın eiınem reiıtachen Gedankenfortschritt durchgeführt
Eın erster Teil behandelt den Wert der Vollkommenheit die Ab-

eiINn zweıter das Wesen der Vollkommenheıt diegeschiedenheiıt) eın drıtter die GrundlagenWiedereinbildung des Menschen in o
der Vollkommenher Als Frgänzung cieses Programms eliner Voll-
kommenheitslehre erfolgt dann 1N€ Würdigung SC1INeET eigentümlıchen
Sozialethik und endlich ıne usSa.menfassende Gesamtcharakteristik

Standpunkt ihrer Gegenwartsbedeutung aus

Der methodische Ausgangspunkt der Untersuchung ıst die €SEe,
daß „die allgemeınen Prinzıpıen einer vornominalistischen Metaphysik
der Sıtten, w1€e 61e die philosophıa perenNn1s erarbeitet und insbesondere
1m Thomismus klassısch estaltet hat”, überall die teıls stillschweigende,
teıls USSCSDIO Vorausseizun® der FEckhartschen ist. Dıe
Eithik Eckharts stellt, .soweılt S1E bloße Schulweisher ist, bıs 1ın die

hıne1n eınen Leitfaden der +homiuistı-Behandlung einzelner Streitirag
ınter stärkerer Betonung des NEU-schen OTa ın Auswahl dar  6

stirengplatonischen Kolorits. ] dieser methodische Grundsatz wıird
durchgeführt, ınd Eecar auch dort anf das orthodox-thomistische
Normalschema gebracht’ sıch der Wortlaut und Sinn seiner Sätze
a 11l melsten dagegen träuDbt, etwa In SeEINET Gnadenlehre

Dieser kirchlichen Normalisierung entsprechend werden auch iın
dem Abschn1 uüber den Weg zZU  ur Vollkommenheit die positiv-kirch-
lıchen Zu Meister Kekharts stark hervorgehoben, SEINE Emp

akramentempfangs und der heılıgen Kommuniılon. Besonderelung des
keiten machen selbstverständlich eıner sol!chen Ausliegungi Schwier1g

die stürmischen und hochgemuten Aussagen uüber die Gottessohnschaft
des Menschen. Die Verft stellt hıer 1N€ doppelte Frage: Einmal:
mussen die Aussagen über die Vollständigkeit der Kınheıit VO Gott
und eeijle wörtlich eNOMMEN werden und W1E weıt sind G1E miıt dem
tradıtionellen C hrıstentum vereinbar? / weıtens aber ıst das, w as

Eckhart in der eschreibung dieser Finheıit schildert., L1LUTC sSeEINE 8a12W T VE Dra , N persönlıche Auffassung on sıttlicher und religiöser Vollendung oder
stiımmt miıt dem übere1n, wa uch andere große katholische Mysti-
ker über den an der erreichten Vollkommenher berichten

In der Beantwortung beider Fragen wird Kekhart Tür die atho-
Finmal dadurch, daß unterschieden wiıirdlische rthodoxı1ie gereite

zwıschen dem Mystiker Seelsorger Keckhart und dem Phiılosophen-
J1 heologen CcCkhar Sprıcht der Mystiker VO der Einheitserfahrung,
\ nımmt aradoxer Ausdruckweiıse seine Zuflucht. Spricht dert
Philosoph und heologe, dann rag dem objektiven Tatbestand
der unüberbrückbaren Irennung VON Schöpfer und Geschöpni Rechnung,
der ja nıemals seinsmäßiıg, uch vorübergehend erlebnismäßıg
ausgeschaltet werden kann. Die Kläglichkeit cieses Argumentes geht
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schon daraus hervor, daß damit die Sanz FKinigung als vorübergehen-des psychologisches Eirlebnis bezeichnet wIird, dem Sar 1ıne SEINS-
mäßige Wirklichkeit entspricht, aber als 1N€ Ilusion und Selbst-täuschung. ıs würde UuSs Eckhart einen betrüger machen, der 1m einenSatz zurücknimmt, w as n 1m andern behauptet hat. und der in
einıgen Nachsätzen als SEINE eigentliche Meinung das Gegenteil VoONn
dem ausgibt, ds zunächst 1n schwungvoller Unmiklverständlichkeit
und drastischer Anschaulichkeit behauptet hatte Die zweıte Fragewıird gelöst durch den Hinweis, daß auch andere. kirchlich approbierteMystiker. s() VOTLT em die spanıschen Mystiker W 1€ Johann VOMM Kreuz,unter Beitall der Kirche die FKiniıgung in der Art Meister Eckhart g'..jehrt hnhätten. Auch dieser Hinweis ist nıcht stichhaltig, denn geradel Johann VOLN Kreuz bildet Ja eın ausgesprochener kirchlicher OS1-
{1vy1smus die Grundlage seINer Frömmigkeitshaltung, 1n€ Betonun
und Aktualisierung derselben kirchlichen Heıilsmittel, VO  — denen tEck-
hart kaum spricht, und WeEeENN überhaupt, dann unter Hınweis uf ıhre
Unzulänglichkeit und ihre ablenkende Wirkung.1e heutige Bedeutung ar sıeht demgemäß ıe Verft. in einer
Frneuerung deutscher katholischer Christlichkeit ckhart erscheılint 1n
dieser Sicht als Gegenbild einer mı1ttelmäßigen, lauten und engstirnigenChristlichkeit, als einer, der wagT, cAie unbedingten etzten aTde-
FrUNSCH christlicher Frömmigkeit SE leben, als echter Mystiker, dernıchts VO  z relıg1ösem Subjektivismus, VON Überstiegenheit und Senti-mentalıtät hat „Mystiker 1m eckhartschen Sinne kann jeder Kabrık-arbeiter., jedes Ladenmädchen., aber uch jeder Arzt, Naturforscherder Staatsmann SeIN... So wird abschließend Eckhart als „Christ imkatholischen Vollsinn des Worts“ bezeichnet, be1 dem eiwas W16e1INn KZEWISSeET Drang des (Germanen 1ns Grenzenlose, Maßlose, alle Bın-

UNSCH geschöpflicher Ordnung Überschreitenden“ gebändigt ist „INden Rahmen der katholischen Tradition““

Schließlich hat sich auch schON die Religionspsychologie MeisterKckhart als Gegenstand ihrer Forschung erwählt, und okar
1 za In seinem Buch Meılster Lckehart als Mystiker. Elne reli-

SI0NSPSyYChologische Studie? Verlag VOL Ernst Reinhardt München
1938 Ausgehend VOT der Tatsache. daß der Meister erundsätzlich über
eigene mystische Erlebnisse geschwiegen hat. stellt sıch Bolza die AUT-

abe, der Metaphysik und Eithik Keckharts rückwärts die mystischenrlehnisse ZU erschlıeßen. die seiner TE vermutlich zugrunde g‘‚legen haben. Das Mittel hierfür ıst die Religionspsychologie von Rıbot
und Beek, die urch Analyse der Berichte der verschiedensten Mystiker
U dem Resultat gekommen ist, daß die Kkstase eiINn anormaler Seelen-zustand 1st, der psychologisch durch Zzweı Merkmale charakterisiertwerden kann: einerseılts durch die Auslöschung des Gegensatzes VORNubjekt und UObjekt, andererseits durch die mystısche Wonne. Aneiner Untersuchung VO Kekharts Metaphvsik zeigt Bolza. daß dereigentlıche Kern., die Lehre I1 der Geburt (Gottes In der Seele, sıchder Annahme erklären 1äßt daß Eckhart tatsächlich KFkstasen Indem angegebenen Sınn erleht h
selbst ledig werden“,.

al Denn das ‚Aller Dinge und se1ner
das Eckhart als notwendige und hinreichendeedingung für diese Geburt angıbt, eC siıch mıt dem AuslöschenGegensatzes on Subjekt und UObjekt und ist überdies on dem(ze ühl unaussprechlicher uCseligkeit begleitet. ugleich sıcht derVertl. sıch durch die damit qaufis eNste zusammenhängende EckhartscheLehre VO SeelenfünkleIn dazu veranlaßt. In dA1e Religionspsychologie
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K SAr die Hypothese aufzunehmen, da auf dem tiefsten TUN:! der mensch-
Unterbewußtseimmn verborgen, eın Etwaslıchen Seele, für gewöhnlich 1{1 intensivster Glückseligkeıt charakter1ı-exıstıert. das sıch als Que Eikstase als mystisches1ieren JäRt. insofern VO Mystiker ıIn de

1t d1ıe analoge AufgabeWonne erlebt wird. VDer zweıte eıl ehande
für dıe FEckhartsche Ethik Die chwier1gkeıt, dıie sıch hier erhebt;

sbesteht darın, daß mit der ollekstase und ihrer Auslöschung
Gegensatzes ubjekt und Objekt dıe E'thik uneinbar ist und
sıch daher mıt einer untergeordneten Rolle In den Vorstufen der

laubt Bolza einen ZusammenhangKkstase begnügen MU. Trotzdem
Eithık nachweılsen können,zwıschen Meister Eckharts Mystik und
sunder warumbe‘ und VOonämlıich In se1INeET Lehre VOL Wirken

ben der eigentlichenGerechten, A4UuUus der LOl daß Eckhart
Ekstase auch jenen mıt verwandten Seelenzustand Aaus eigener
Erfahrung gekannt hat den dıie hl Therese als geist1ige Vermählung
bezeichnet und den BoIza als 1ne€e Nachwirkung vorausgegangenNeX
Kkstasen deutet. Derselbe ıST 1m Gegensatz AA eigentlichen Kkstase

sondern OÖördert S1Ee Samıt tätıger Nächstenliebe nıcht unvereinbar.
in hohem (GGrade

Die Arbeit ist insofifern aufschlußreich., alg S1€e m1t einer rel1g10NS-
psychologischen Fragestellu Meister Kckhart herangeht. Dıe
Durchführung scheıint mM1r ber einer doppelte methodischen Un-
sicherheıt Z leiden, dıe auch 1n der Textverwendung Ausdruck
kommt. Wenn i1n1anln die erfahrungsmaäRı  en Grundlagen der Keckhart-

cht. WäaTe doch zunächst einmal dasschen Mystik s erforschen e UL
cdie PTeiIcıeEnNn tellen 711 untersuchen,Naheliegendste SCWESCH,selber ın der ersten Person spricht. Bel diesendenen Kckhart VO sich

Ich-Aussagen ware 1m E1nzeinen x erklären. ob und WO HKekhart mıiıt
diesem Ich wirklich sich selbs seine eıgene Persönlichkeit und iıhre
relıg1öse Erfahrung und Anschauun der e1in allgemeınes Ich des
relıg1ösen Menschen meınt. Der 7WE1te Einwand ware iın der Richtung
711 erheben: sınd nıcht bereıts In der Religionspsychologıie, die hıer

stimmite Dinge unterstellt, die be1ızugrunde gelegt wird. HKekhart he
ders ilagert sind? |)ıes scheint mMI1r be1ııhm in Wirklichkeit Sal der als einer Auslöschungdem hıer vorausgesetizien Begr1

und Außenwelt WI1Ie auych in der An-des Gegensatzes zwiıischen Ich
schauung VO  b der m ystischen Wonne ın einem starken der Wall
7, SEIN. Gerade dieser Gegensatz 7,wischen Ich und Außenwelt ıst in
der HKekhartschen UN10 belanglos: 1e UN10 ist ja nıcht 21n Aufgehen
in dem AL E  n Akt In dem der („egensatz zwıschen Ich und ulrRen-
welt überwunden ist, sondern eın Einswerden mı1ıt (501%# ach der

ig19nspsychologıe <ibt dieBolza zugrunde gelegten Rel
Korm der n1ı0 die VerschmeIzung VO  — Ich und Welt Hier ist

Iso 1iN€e Einförmigkeıit der 11nheitserfahrung vorausgesetz(i, dıe der
positıven und tatsächlich rfiahrenen Vjelgestaltigkeıt des Finheits-
Frliehens hei den verschiedenen 1ypen mvstischer Frömmigkeıt wıder-
Spricht. IDe hi unterstellte Religionsphilosophie ber erTMasS dieser
Vielgestaltigkei schon deshalb nıcht gerecht 7U werden. we1l S1IE in

der un10 einen aunsschließlich psychologischen Vorgangder Erfahrung Charakter eines persön ichen H Ssıeht, der den
le Seinscharakter der hıer erfahrenen transzen-hat; während der TG  99

denten Wirklichkeıit vornherein bestrıtten wiıird.
Dasselbe galt VO der Deutung der mystischen W onne’. i )hieses

TIieDNIS ist nıcht prımär 1112d nıcht ausschließlich Gemütsbewegung;
ja Eckhart selbst W1e€e üÜDriıgens auch Tauler VarTxKxhen a solchen Wonnen,
dıe leicht ilusionären arakter en können und iın denen dıe



596 Literarische Beriıchte und Änzeigen

erfahrenen mystischen eelenkenner sublımste Versuchungen des mıt
Gott ringenden TOMMEN erblicken. (serade bei Eckhart hat die un10
nıcht den harakter eınes bestimmten Wonnezustandes des Gemüts.,
sondern den Charakter eiıner intellektualen Anschauung, dıie einer
freudigen Aktıvıtät überleıtet. Darüber hat Eickhart ausführlich in
se1ner Predigt über Martha un: Marıa berichtet. Für ın bedeutet
Marıa die eele im Zustand des selıgen („enieBßens Dieser Zustand ist
aber noch nıcht die Vollkommenheıt un Seligkeit, sondern

erhält se1ne Erfüllung TST In der aktıven Verwirklichung der in
der un10 cCcH an SCNCH Krafte In einem 1 eben der dienenden
1€e' Deshalb muß Marıa erst ZU Martha werden. Voxn dem Genuß
der hımmlischen Wonne als der Stufe des sublımsten vergeıstigten
Lg0O1SMUS weiterkommen ur condescens10, ZUT dienenden erab-
lassung und diıenenden Verwirklichung der Kräfte, die 1ın der Berüh-
runs mıt Gott ın ihr lebendig geworden sıind Eine zukünftige reli-
K10NSpsSychologische Erforschung artis muß, WI1Ie gerade cdieser
aufschlußreiche Versuch Bolzas zeıgt, TST e1INn viel feineres und diffe-
renzlerteres Instrument elner relig10nspsychologıschen Anschauung
und Forschung ausarbeıten, den schwierigen und eigentümlichen
edanken der FKekhartschen Frömmigkeitserfahrung beiızukommen und
S1€E iın iıhrer anzen Tiefe D begreifen;: die Ribot-Becksche Hypothese
scheınt MIr jedenfalls NUur 1n eINer schr unzulänglichen Weise hıerfür
auszureichen.

bgeschlossen Marburg ahn ulı 1938

Zur (ieschichte der nneren 1Ss1io0n.
Von Martın Göititingen.

Seit der etzten Berichterstattung ZKG., 1  3 Bd eft /4, 1934,
385 {f.) ıst über die Innere Mission 1nN€ umfangreiche (SeESEaMT-

aAtrsıie  ung erschienen UuSs der WKeder VOoNn Friedrich Mah-
in& 2 {D)Das Werk ist ungekürzt aus dem achi1a des Maı
1935 verstorbenen Verfassers VO  wn selnem ohn herausgegeben worden,
der siıch ‚£1 aul ine philologisch CHAUC Durchsicht des hand-
schriftlichen Textes SOWI1E uf einıge unerhebliche redaktionelle Ver-
änderungen ” 1453 beschränkt hat Schon der rstie Teil „Begriff

4a1 der Mıss1ıon , zeıgt einen Mangel des Sanzen Buches.,. nam
lıch das Fehlen e1INer Berücksichtigung der theologiegeschichtlichen
Zusammenhänge. Anstatt daß ]Jer den Wurzeln des evangelıschen
Missionsgedankens i1m Neuen Jestament (Dienstgednke !) und 1m
reformatorischen Kirchenbegri{f{f nachge NSCH würde, e1bt M. ledig-
iich ein1ge hıstorische Notizen ber 1e Anfänge der Mission hbe1
Dominiıkanern und Jesuıten SOWI1E 1m Protestantismus des und

Jahrhunderts, die aber nıcht geeıgnet sind, die ideengeschichtlichen
/Zusammenhänge aufizuklären. FEinen weıteren ebenfalls durchgehenden
Mangel des Werkes zeigt der zweıte Teil „der Name der Inneren
Mission . naäamlich die unzureichende Berücksichtigung der I ıteratur

1) Die Innere Miss1ıon. Gütersloh, Verlag Bertelsmann,
VI 1—864 1935 ; Bd 865—1469 1953 albleder
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der Nachkriegszeit, in der die Forschung auft dem Gesamtgebiet der
(‚eschichte der Inneren Missıon wesentliche Hortschritte emacht hat
Nicht berücksichtigt ist der VOMM Berichterstatter gelührte Nach-
weIls, daß dieser Name VO  o Wiıichern bereits 1m ahre 1836 geprägt
worden ist (vgl rhardt ichern, Hamburg 192

261 und 341) Die Entstehung des früheren Ausdrucks „inländische
Mission“ hat nichts P tun mı1ıt dem, w as Wiıchern 1 re 1857 In
Bremen über „einhe1imische“ und „auswärtige“ Mission ın Amerı1
gehört hatte Mahlıng E: sondern ist viel alter und wiırd 7z. B
VO Fliedner bereits 1m TE 1826 bei der Gründungsarbelt der
Rheinisch- Westphälischen Gefängnisgesellschaft gebraucht (vgl (Ger-
hardt PF hedner Düsseldorf-Kaiserswerth 1955, 171 f.)
Der 1U Lolgende drıtte Teıl. der .. Wicherns Begriif und Verständ-
N1IS der Inneren Miıss1ıon “ behandelt, bildet den eigentlichen Ausgangs-punkt der geschichtlichen Darstellung, wobei leider die Vorges  te
der Inneren Miss1ıon mıt ıhrer Verwurzelung in der Erweckungs-
bewegung des Jahrhunderts ZU kurz kommt Noch schwerwiegenderaber ıst das Mißverständnis VO Wicherns edanken In diesem grund-legenden Abschnitt behauptet, daß ıchern „kein einheitliches
Verständnis dessen, w as Innere Miıssion ®:  ist besessen habe 32),
und erneuert den alten Vorwurf, daß be1 ihm 1n€e Unklarheit i1im
eDTau«! des Begriffs vorläge, indem eiınerseıts eın Prinzıp, ander-
se1ıts 111e Organisationsform chrıstlicher Liebesarbeit ın Anstal-
ten und Vereinen damıt bezeichnete. Dieser Unklarheit wird auch ddie
Schuld gegeben vielen Versäumnissen der Folgezeıt. Demgegenüberist ZU N, daß ıchern unier dem Begriff Innere Miıssion StTEeISs
ungleich mehr verstanden hat, als Organisation Vvon Anstalten und
ereınen. Sie wWäar ihm 1Nne€e lebendige innere Erneuerungsbewegung der
SaNzcCh Kıirche auf allen ihren Lebensgebieten In bewußter Fortsetzungder Reformatıion Luthers mıt dem Ziel der Schaffung einer deutschen
Vo  Skırche. ahrend die In der Nachkriegszeit führende (eneration
der Inneren Miss1ion immer bewußter diesen ıchernschen Ansatz
angeknüpft hat,; 1n ernster theologischer Besinnung ut seline Stellung-den Grundbegriffen e1C| Gottes, Kırche und (Gemeıin
bedeutet hlıer M.s Darstellung geradezu einen Schritt zurück ZUT Auf-
Tassung der Vorkriegszeit. Davon WIT ber VO allem auch die rechte
Gestaltung des Verhältnisses der Inneren Mission ZU Gesamtkirche
sehr nahe berührt Im weıtaus umfangreichsten vıierten Teil wird
die weıterTe es der Inneren Miıssıon ıunter dem sıch urch-
auUus fruchtbaren Gesichtspunkt der „Aufnahme der Wichernschen (36:
danken In der Kırche und 1m Volk“ dargeste Die Periodisierung
dieses bschnitts m1ıt den großen Einschnitten 1848 (Revolution und
Wittenberger Kırchentag), 1857 Wiıcherns Berufung nach Berlin), Miıtte
der ZUer ahre, iwa 1590 und .„„bis ungefähr 1925”, dürfte richtig
gesehen SeIN. Aber hıer 1ine Berücksichtigung der ygroßen volks-
und kirchengeschi  tlichen /Zusammenhänge, ın denen dıe Innere Mis-
S10N als eE1INE lebendige Bewegung miıtten darın stand Was geboten
wird, 1st eigentlıch 1N€ bıenenfleißige, vıel entlegene Quellen
heranzıechende ber wen1g übersichtliche Materl]1alsammlung, jedo
keine wirkliche Geschichtsdarstellung Am besten gelungen sind die
Abschnitte, die das Kıngen der Kührer der Inneren Mission oeCKer.
Naumann a.) mı1t der sozıialen Frage behandeln, wobei mıt Recht
nachdrücklich den Fınger auf begangene Versäumnisse lJegt Das Irag-
mentarısch gebliebene Buch, das als achschlagewerk Tür einzelne
Gebiete immer seinen Wert behalten wird, bricht ab 1ın der Darstel-

Zischr., Ka 1LV
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lung der volksmissionarıschen Arbeit nach 1920 E1ine KErgänzung aus
der er VO  F Ulrich-Berlin stellt der Verlag In Aussı

In dem trefflichen T1 der Taktischen Theologıe VO  ;
Bülck“*) hat die Innere Mission 1Ur eine kurze Berücksichtigung
gefunden untier inweis darauf, daß S1€E gerade gegenwärtig zurück-
zulenken hat 99 der Wiıchernschen Grundau{ffassung und ihrer eıgent-
en Auifgabe der Durchdringung und Frneuerung des aNZCH Volks-
lebens mi1ıt den Kräften des F vangeliums durch die Verkündigung des
Wortes. der Schrift un der Jat‘ 135)

Wie stark das Denken des Herolds der Inneren Missıon verflochten
Wäar mıt der gesamten theologischen Bewegung se1iner Zeıt, zeigt e
fleißige Untersuchung VO  —_ el ®) Sie fußt nıcht 1UT
auf den gedruckten Quellen, VOTL allem auf dem dritten Band der
Gesammelten Schrıften, sondern zieht aus dem Archiv des Rauhen
Hauses in Hamburg auch das handschriftliche Mater1al heran, das
für das Verständnis VOoO  — Wiıcherns Theologıe besonders wichtig 1ST,
die Predigtentwürfe und dıe achschriften se1ınes Brüderunterrichts. Eıs
kommt VOT e€m darauf a. Wicherns Gedanken der johanneischen
1T  €: der 1r der jebe, aus seiner theologischen Entwicklungund kırchlichen Gesamthaltung erklären und in Beziehung
seizen seinem Verständnis des Reiches (;ottes. Mit Recht betont
M C daß 1Ur VO  b hlıer aus, aus der Verwurzelung 1m Kirchen-
egrilf, Wicherns Auffassung der Inneren Mıssıon verstan  ıch wırd
vgl bes 81 und {f.) Nur mu noch stärker als tut dıe
bewußte Abhängigkeit Wiıcherns VO  an| Luther betont werden. Gerade
iın der Hervorhebung des Allgemeinen Priestertums als Verpflichtung
ZUT Weitergabe der OTSCHaITt, ZU Dienst Nächsten 157 1.) hat
ıchern eın Grundanliegen Luthers wıeder Ehren gebracht, das
1n der nachreformatorischen Entwicklung kurz gekommen WAÄäF-LT.

en So ist der Gedanke eıner deutschen Nationalkirche keines-
Im einzelnen waren manche FKiınwendungen M.s Thesen EeTr-

WESS AUur „Tomantisch “ und 71)3 sondern ursprünglıch durchaus
lutherisch, wobei 1U die Schrift „An den christlichen Ade erinnert
f werden braucht. Leıider sınd ein1ge FHlüchtigkeitsfehler stehen
geblieben Die unvollständige Ausgabe der Jugendtagebücher stammt
nicht VO  > Mahling, sondern VO  — Johannes ıchern 1525 dem
/Zitat UuSs der (5. 34 und 119) mu heißen „recte” statt „Dure‘';Junge Wichern hat den alten Kottwitz besucht nicht umgekehrt5)5 der Name „Innere Missıon “ ist eben doch VO  — ıchern S C-prag worden 5. 100 Wann wırd die ungeheuer zählebig. CN-teilıge Behauptung endlich aQUuUSs der Literatur verschwinden?

Die hundertjährige Wiederkehr des Geburtstags VO  =
(12 Dezember 1835 nat mehrere Neuerscheinungen hervor-

ebracht In zwelıter Auflage erschien Lebens-
S1e 1st, ;„VoNn geringfügigen Ttormalen AÄnderungen abgesehen“

2) Praktische Theologie 1Nne Finführung ( Wıssens  al und Bıl:
1.8'  ©

dung 296) Leipzig, Verlag VO Quelle und Meyer. 1934, 157 geb
3) er Kirchenbegri Johanna Wicherns (Beiträge ZUTFC För-

derung christl. Theologıe, herausg. A. Schlatter und W. Lütgert,eft), Gütersloh., Verlag Bertelsmann 1958, E  \ art
4.50, eb 6.20.

4) Ho prediger Stoecker und dıe christlichsoziale Bewegung.durchgesehene Auflage, Hamburg, Hanseatische Verlagsanstalt 1935
547 kart 6.80, In ınen geb 7.80
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10), ine getreue Wiedergabe der ersten. ntstanden nach dem eigenen
Bekenntnis des SSCIS5 ‚„„Aaus grübeln über das TIieDN1s

Hitlers“” 11) bezeichnet Franks Erstlingswerk 99'  1€ Einbruchs-
stelle der Hitler-Revolution in dıe deutsche Geschichtsschreibung“”

nıcht im Sinne „partelamtlıcher.. Wissenschaft, ;ohl aber10), Rıngens eın Deutsch-geboren aus dem heißen Miterleben des
Namen des EPTS knüpft, dem eınst iın derland, das siıch an den

cdie Hände Jegte. Auf ıiıhre BesprechungKampf{zeit die ersie Auflag der Theologischen Literaturzeıtung ,durch den Berichterstatter in
NT. 23) darf hler für alle Einzelheıiuten verwiesen werden. Für die
Darstellung VO Stoeckers polıtıs1em Kamp wird Werk für alle
Zeıten maßgeblich bleiıben die Kirchenhistoriker daraus VOL

allem uch die noch. keineswegs iıhr Allgememingut gewordene
ziehen, daß ihre Arbeıt u  z fruchtbar werden ka bei sorgfältiger
Berücksichtigung der gesamien Zeıtges

ine gute Ergänzung VOo  — Franks Werk nach der theologischen
Seite stellt TI1edrT1 d Stoeckerbuch dar In bezug
die eın olıtischen Fragen klingt hıer allerdings be1 er sorgfältigen
Abgewog eıt des Urteıils doch gelegentlich noch eiwas VOoO  z der früher
ın chrıist!ıchsozialen rTelsen üblichen berschätzung Stoeckers durch,
VOorT allem be]1 der wiederholten Gegenüberstellung mıt Bismarck.

nicht a. ın dem berüchtigten cheiter-Ebenso geht schlechterdings Dokument politischer lug-haufenbrie{i „eE1IN normales unanfechtbares
eıit  0r sehen 158), w1€ überhaupt die Kehler in Stoeckers polı-
tischer Haltung viel Z chonend behandelt werden. Um wertvoller
ıst aber die iın dieser Form, spviıel ich sehe, erstmalıge Erfassung
Stoeckers als eologe, VOT em aut TUN:! se1INeTr Predigten IE)

verschweigt nicht, daß Stoecker kein Kant geschulter FrkenntnI1s-
kritiker war 4,3) un daß ihm eın Grübeln über dıe .„Denkmiuittel”
Z Aneiıgnung der ;hr1tlichen TE ernlag Wohl ber hatte ıne
immer wieder S der Schrift eWONNENE, ın sich einheitliche biblisch-
reformatorische Grundhaltung, aus der ihm auch das Verantwortiungs-
bewußtsein für se1n Volk erwächst, das ıh In den Kampf mıt dem
Rıesengespenst der soz1ılalen Frage hineintrieb. Was Stoecker sachlich
Z diesem Komplex ZU SCH hat; ist in dem Abschnıtt „Volksordnung
Un sozlialer E: Politik und Arbeiterbewegung” ME ff.) ın gyuter

dargestellt. Der letzte Nnısystematischer Zusammenfassung
zıeht die Linien VoO  — Stoecker 711  —„Schicksal und Erbe“ 159 {f.)

Lage.gegenwärtıgen kirchlichen
]Diese Bezogenheit al die Gegenwart kommt noch stärker 7

Ausdruck 1ın der Untersuchun$s vVvVo  z z  11 elim Meyer ber die Auf-
fassung des Verhältnisses VO  u irche un Staat be1 Stoecker, dessen
Namen leider ständıg 1n der nıch auszurottenden alschen Schreıib-
welse wiedergı1bt °) Innerhalb dieses Berichts interessiert vor allem
der erste Teıl der Schrift über 1r und Staat be1 Stoecker“ 11 {f.)

weiılst nach, daß Stoecker be1 allem Festhalten Bekenntnis
der Kirche dieses n]ıemals 1m Sinne e1ines starren Dogmatısmus VeTrT-

standen hat, sondern als 1n€e inn ıch anzueignende lebendige ToOLRe,
daß ihm ferner auch schon das Tiel einer dıe TENzen der Landes:
kirchen überschreitenden kirchlichen Gestaltung vorschwebte. un dal

Adolf Stoecker. un Schicksal. Berlin, Wichern- Verlag
1935 168 Sa art 3.60, geb 4.20

enwart nachEvangelische Kırche un Deutscher Staat 1n der
-reformatorischen Grundsätzen 1m Anschlußevangelisch dolf Stöcke;sıc! Bonn, Verlag Gebr eurT, 1935, 85
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seinem amp das Judentum die Bedeutung der Rassen-
Irage mindestens schon geahnt al

Eine VO  stümliche Darstellung VO  z Stoeckers en legt Ernst
ke VOL 6a) 1n die auch persönliche Erinnerungen aQus der Zeıt

Se1INeTr Mitarbeit In der Berliner Stadtmission einflicht er entgeht
das uchleıin nıcht der a  T, die vorhandenen Schwierigkeiten der
Zeıtlage allzusehr vereinfachen wollen. Das Verhältnis Bismarck
ist völlig 1e beurteıilt.

Zur Vervollständigung der Stoeckerliteratur sSe1 hier noch hın-
gewlesen auf das hübsche, volkstümlich lebendig geschriebene Lebens-
bıld VOoO  — Stoeckers Frau Anna geb. Krüger aQus der Feder VO  5 Anna
Katterfie  7)

Für Stoeckers Zeitgenossen und Freund 1€
noch immer einer umfassenden

wissenschaftlichen Darstellung sSeINES Lebens 1m Rahmen der M-
ten Zeitgeschichte. Immerhin hat der Archivar der Anstalt Bethel
arl Bode, mıt wWwEel kleinen Briefsammlungen NEUE Quellen für
die Erfassung dieser reichen Persönlichkeit zugänglıch gemacht S Die
„Weihnachtsbriefe‘“‘ stammen aus der Frühzeit VO  — Bethel un WUur-
den alljährlich als Rundbriefe die Schwestern des Diakonissen-
hauses darepta gesandt. Kurze Vorreden jedem Jahr führen ıIn dıe
Lebensgeschichte Bodelschwinghs und In dıe es: Bethels eın
Die „Lünizig Briefe Schwestern “ sınd VOo  e} Marie OTStmann
aus den Stenogrammen zurück CWONNCH, die Bodelschwinghs Sekretär
ehren: nach dem Diktat S  MO hat Sie stammen ‚„„QUus den
neunzı Jahren“ (5. 3) und sind SoONst leider nıcht näher bezeichnet.
Beide rieisammlungen zeıgen Bodelschwingh VOoOrT allem nach weı
Seiten, einmal ın se1iner F römmigkeit, die immer christozentrisch und
ugleich eschatologisch ausgerichtet WAäT, und sodann als Sdeelsorgerse1iner Schwestern, der seinen Mitarbeiterinnen egenüber in selıner
Liebe n]ıemals weıichlich WAaäarfT, sondern immer au ruütteInd manchmal
bis scheinbarer außerer Härte

Gründungen Bodelschwinghs außerhalb Bethels hat
u 1n einer lebendig und anschaulich geschrıebenenkleinen Schrift die Geschichte der Jetzt VO  b i1hm geleıiteten Anstalt

u a ] Tzahlt 9) Jener Zufluchtsstätte Tür die dach-
losen Berlins, ihnen Arbeit statt Almosen gegeben und damit der
Weg einem Leben Iireigemacht wird. In der Geschischte der
Inneren Mission ist Hoffnungstal mıiıt seinen Zweiganstalten und
Jeimen e1iINn unwiderleglicher Bewels afür, w äas e1INe€e Persönlichkeit
w1e Bodelschwingh eıgener Inıtiative eiıner Zeıt geleistet hat,

damalige Staat den dort bekämpften Volksnöten gegenübernoch mehr oder weniger ratlos WAar.

/YeTNOMMEN
6a) Adaol{f Stoecker. Eın deutscher Prophet Menschen, die den Ruf

0  ©
22) Gileßen und asel, Brunnen- Verlag 1938

Stoeckers treueste Gehiltin (Bd der Sammlung „Füh-
TeTr un Freunde‘‘) Berlin, Acker-Verlag 1936 brosch

Vater Bodelschwin Weihnachtsbriefe daUls den Jahren 18792
bis 1885 Bethel 1ele eld. Schriftenniederlage der Anstalt Bethel
1936 S $ kart

Fün Z1g Briefe Schwestern VoNn Vater Bodelschwingh, ebda 1936,
Kart

9) Hoffnun
art ystal, eine deimat für Heimatlose, eb 1935. 95 i
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Zu den Führerpersönlichkeiten der jJüngeren (Generatıon nach
Stoecker und Bodelschwingh Chörte VOT em Friedrich Nau-
inanllı Die schon Jange schmerzlıch empfundene uCcC. einer Dar-
stellung selnes Lebens ıst UU dlich durch selinen Jangjährıigen poli-
tiıschen Mitarbeıter un: Kreun Theodor euß geschlossen W OI-

Naumannbiographie hblei-den 10) Hıs Werk wird für Jange Zeıt dıe
chich-ben Au{ TUN: des handschriftlichen achlasses und eines weıts

tıgen gedruckten Quellenmaterials entwirft der Verf. auft dem eweg-
ten Hintergrund der Zeitgeschichte in der Aera eims IE:: des Welt-
kriıegs und der werdende Weimarer epubli. eın Bild Naumanns
Werdegang, VO SEINEM Hineinwachsen dıe soz1ale Frage mıt ihrer
anzcnh Probematık, VO  s dem Ringen Kırche und Innere Missıon,
VOo  > seinem künstlerischen Verständnis für die Fragen einer
Baukunst und eiınes guien deutschen Formausdrucks und VO  — dem

für den Verständnis aufzubringen uXSs heute nıchtParteıipolitiker,
immer €l1! WI1Tr Vortreiftlich gelungen ist die zusammenfassende
Charakteristik der Persönlichkeit, des Schriftstellers un Redners

265 {f.) Kür die Geschichte der Inneren Miss1on besonders ergiıebig
sınd die bschnıitte über die Arbeıt des Jungen aumann als ber-
heltfer 1 Rauhen Haus ıunter Leiıtung VoxNn Johannes ichern, der ih
ın das Lebenswerk se1INES Vaters einführte ” ama 11.); und über dıe
Tätigkeıt als Vereinsgeistlicher für Innere Missıon 1n Frankfur a. M

EL, VOoO  — dann den Weg ın die Parte olitik antrali, der
ih ın immer stärkeren Gegensatz Stoecker f rte Zu dem
schniıtt über das au Haus ıst berichtigen bemerken., daß arl

Senatss us wäar P aaa 4:4) und daß
ıchern 1870 ıcht das RoteSieveking nıcht Senator, sond

TCUZ, SO  wn Crn die Felddiakonie organı-
s1iert hat |Jie 1m Anhang abgedruckten Briefe und das So  -
Taltıg ausgewählte ermater1al erganzen In wertvoller Weise das
Gesamtbild Leider sıind dıe zahlreiche /ıtate in den „Anmerkungen
und Hinweisen“ nıicht IL  u belegt.

Unter den Hauptarbeitsgebileten der Inneren Missıon ha die
der weıib en Diakonıe die meısten Neu-

erscheimungen aufzuweisen. Zunächst hegt die Fliednerbiıogra-
hıe des Berichterstaers nunmehr abgeschlossen VOL 11) Der

uch die erforderlichen ausführliıchenangreiche zweıte Band, der
ber das anz Werk bringt, schildertNamen- und Sachverzeichnisse

eIs; die Begründung der
VO allem das eigentliche Lebenswerk Fliedn

TCNevangelischen Mutterhausdiakonie VO  — iıh An angen hıs Z Tod
ihres Schöpfers. Dazu ist alles erreichbare Quellenmater1al aus staat-
liıchen un: kirchlichen Archiven SOW1€E d UusSs den iın Frage kommenden
Anstalten und Vereinen der Inneren Missıon und aus Privatbes1ıtz erst-
malıg herangezogen und ausgewertet worden. Jetzt erst ist möglıch,
Fliedners Lebenswerk, das 1Ur auf dem Mutterboden des niederrhein1-
schen Protestantismus en  ar WAar, ın der seıner Beziehungen
ZUT deutschen Kirchengeschichte des Jahrhunderts ertfassen.
Immer bleibt dabei die Herausarbeitung der großen Lınıe cdieses {

des neutestamentlıchen ] dienst-benswerkes gewahrt, die Erneuerung
Verständnis für das weibliche (@e=gedankens 1m reformatorischen

s<:lnlecht. Daneben wiıird hier erstmalig deutlich, ın W1e starkem aße

Friedrich aumann. Der Mann, das Werk, dıe Zeıt. Stuttgart-——
Berlin, Deutsche Verlagsanstal 1937 751 ın Leinen 9.60

11) Martin Gerhardt, 1heodor Fliedner, eın Lebensbild. Band
Düsseldorf-Kaiserswerth, Verl Buchhandlung der Diakonıissen-
anstalt 1957 0192 S In Leinena8 50
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Fliedner der Lösung zahlreicher brennender kırchlicher Fragen seinerZeit mıtgearbeitet hat Männliche Dıakonie, 1r und Schule, Vor-bilduneg des Pfarrerstandes, Diasporapilege,amp Rom Deutschtum 1m Ausland, Orientmission U, d IN. DasGustav-Adol£f-Verein,
auf diese Weise HNEU CWONNECNE F lıednerbild wırd noch vervollständigtdurch die Herausarbeitung der Erkenntnis, daß Fliedners esamteschaffen sowohl der inneren Finigung des deutschen Protestantismus
In eiıner Zeıt heilloser Zersplitterung als auch der Anbahnung echter,das natiıonale Kigenleben wahrender ökumenischer Beziehungen inner-halb des Weltprotestantismus gegolten hat. Auch auftf das Bildmaterial.das einıge KErstveröffentlichungen bringt, darf hingewiesen werden.Zur Hundertjahrfeier des Kaiserswerther Mutterhauses hat \Königsberg e1IN umfangreiches Werk über die 1tDıakonissen des aiserswerther Verbandes 1m1€ vorgelegt 12) In diesem TENDU: der weıblichen Dia-konie wird esonders ausführlich „.der Dienst 1m Fe geschilder{f.), iın Lazaretten er Art un In Lazarettzügen, auf Bahnhöfen,1n Soldatenheimen USW. In vorbildlicher natiıonaler Pflichterfüllunghaben die Dıakonissen auf diesen Arbeitsfeldern ihren opfervollenDienst geian Viele haben die Leiden der Gefangenschaft 1m Westen
und im Osten durchgekostet E nıcht weniger als Z/1 sınd auf
dem der Ehre geblieben oder nachher Krankheiten gestorben,die sS1e sıch 1m Kriegsdienst ZUSCZOZEN hatten S5. 408 {1.) Eine Dıako-
tisch miıt dem rzt und dem Verwundeten Vo eıner amer1kanischen
nN1ısSse aus dem Mutterhaus Stettin-Neutorney wurde Operations-
Fliegerbombe geilötet Der kürzere zweıte Hauptteil er
den Dienst In der Heımat 5 333 {1.), ın der Verwundetenpflege in
nıcht weniger als 1116 Lazaretten und sonstigen Pflegestätten. Im
anzen haben 11 31 Dıakonissen einschließlich der diıakonischen ılfs-
kräfte In unmittelbarem Krilegsdienst gestanden. Dem Verfasser g-

wäarmer ank für seINeE aUus eInemM weıtschichtigen Mater1al
sammengeiragene Arbeit, welche die unentbehrliche Grundlage bildet
für eın waıchtiges Kapıtel ın der künfitigen Geschichtsdarstellung der
weiıiblichen Diakonie.

Fine kleine Sonderergänzung Borrmanns Werk bietet Marıa
aQus Schwesternbriefen und Tagebuchaufzeichnungen -sammengestellte Schilderung der Kriegserlebnisse der te

Diakonissen 13)
Zu der noch Jungen ‚eschichte des Deutschen (GGemeinschafts-

diakonieverbandes eistet uns einen Beitrag miıt seinem
schlichten Lebensbild VO  — Pfarrer rti le 14) der VO  a 1919
bıs 1934 Hausvater des Diakonissenmutterhauses „Hebron“ in Mar-
burg-Wehrda SCWESCH ist. Köhler tammte aus eiınem thüringischenPfarrhaus un schon als tudent In Erlangen und VOT allem
Greitfswald mıt der Gemeinschaftsbewegung in CNSC BerührungV., von Knobelsdor{ff). Nachdem in mancherlei Amtern tatıg

12) Die Diakonissen des Kaiserswerther Verbandes 1m Weltkriege.Gütersloh, Druc VO  s Bertelsmann 1936 461
13) Kriegserlebnisse VOo  e Schwestern der Diakonissenanstalt Stutt-

garti Kaiserslautern. Verlag des Kvangelischen ere1ıns
1938

14) Eın Weizenkorn, das Frucht brachte Lebensbild VO  — Pfarrer
urt Köhler. Unter der Gattin des Heimgegangenen ZUSanml-
mengestellt. Marburg (Lahn), Spener- Verlag O, 158 Kart

1.50, in Leinen 23.40.
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CWESCIL wWwal, auch anderthalb Jahre 1m 1 ohémneum 1n Barmen,
Igte Pastor Krawielitzk1s Ruf nach Marburg, eine rel

gesegnete organisatorische seelsorgerliche Taäatigkeit entfaltete, b1ıs
e1in tragischer erkehrsunfall auf der Z Gottesdienst

Oktober 1954 seinem en eın Tiel seizte \Jer 'Titel des Buches
T nhang 152 I; abgedruckten Predigt überıst gewählt nach de

dem Unglücksfall 1n Köhlers Tasche gefunden
wurde und die nıJoh 12 2 9 die

mehr hat halten können.
DiakonissenmutterhäuserZum Verband Evangelisch-Freikirchlicher Wuppertal-Elberfeld, dıegehört dıe Diakonissenanstalt Bethesda 1n

a U: der dortigen Evangelischen Gemeinschaft hervorgegange 1ST,
über die ihr jetzıger Direktor -  ıl helm eische el 1Nn€ est-
chriıfit ZU fünfzigjähriSCH Bestehen herausgegeben hat 15) S1e schil-
dert iın ublıcher Weıiıse das Entstehen der Arbeıt, dıe leitenden Per-
sönlichkeiten und die über 9anz Deutschland verbreıteten Arbeitsfelder
auf fast en pflegerischen Gebiete

Aus der Arbeıiıt des g]eichen Mutterhauses ist die chrift VOo  — r 1
inneren /Zusammenhang VO  —_ christlicherLeonhardt über de

Diakonıe und SsSee S 1m biblischen Verständnıs erwach-
ühlungsgabe werden hler die

SCIH 16) Miıt gyuter psychologischer Eın
Verbindung mıt diakonischemVorausseizungen  W echter Seelsorge ın

Wirken analysıert.
Den oben erwähnten Bodelschwinghbriefen ın ihrer Art un ihrem

Frömmigkeitscharakter verwandt sind 1e€ ıIn eiıner kleinen Sammlung
vereinigten Schwesternbriefe VOIL A Tiele-Winckler!%).
S1e stammen Aaus den Jahren 189( —1950 und sind meıst den großen
FWFesten die Diakonıissen des Miechow1tzer Mutterhauses gerichtet
worden. In feiner, mütterlich-seelsorgerlicher Art weıß die Schreiberin

—-
chieser Briefe den Sınn der FWeste ımmer der iın W eise 1n
bindung bringen miıt dem persönlichen Erleben und der Arbeit der
ihrer Führung anvertrauten Schwestern

bietes der Gebrecillichen-Zur Geschichte des großen S1IN' welı Neuersche1-pflege un der Gesundheits{i
An ersier Stelle ist das VOo  b 1 {

UunNnSecN verzeichnen.
Hochbaum geschrıebene kurze Lebensbild Theodor Hoppes

Nowawes hat Hoppe zuerst
CNDECH 18) Als Leıter des Oberlinhauses
Bahnbrechendes geleistet auf dem Gebiet der Krü

1ms dem Grund-pelpflege. Er hat
mıt der Gründung des ersten deutschen Vollkrüppel
satz ZU Sı1ege verholfen, daß jeder Krüp el durch energische klinische
Behandlung, durch Schulunterricht und urch Erlernung eines Han
werks nach Maßgabe se1ineT Kräfte P €11 vollwertigen 1€' der
Volksgemeinschaft eETZOSCH werde soll Darüber hinaus hat oppe€
sich, VO  — chwede her beeinflußt, besonders der aubstummenblinden
angenommMtN, Tür die 1m re 1906 cı erste deutsche estätte

dlich 15 VOo  e 1914 bis 1920 als Vorsitzender der RSQa1seTS-
werther Generalkonferenzgygründete. En

der Führer der weiblichen Diakonıe ın

15) Betraut miı1t dem Amt de Hände Jesu. Fün{izig e Liebes-
arbeit der Diakonissenanstalt Bethesda Wuppertal-Elberfeld 18806 bı
1936 Stuttgart-W, ristliches Verlagshaus 1936 Kart 1E

16) Diakonıie nd Seelsorge. Ebda 19537 95 Kart 1.3'  ©

17) Briefe ul Lobe Gottes. Dresden, ar Günther Verlag O.

162 In Leinen geb
Theodor Hoppe Vater der Kr pel und Taubstummen-

blinden Potsdam. Stiftungsverlag 1935 up Kart. Ka
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Deutschland DCWESCH. as €es wırd VoNn ın anspruchsloser, Iében-
diger Weise 1n leider gedrängter Kürze geschildert
Gesundheı1itsfürsorge in dem Jahrzehnt VO  - A | bietet eiıne

Einen gyuten Überblick über die Gesamtentwicklung evangelıscher
aNONYmM erschienene Denkschrift, die anläßlich des zehnjährigen Be-
stehens des Deutschen Fvangelischen Krankenhausverbandes heraus-
gekommen ist 19) Sıie ist ugleıch eın Arbeitsbericht des 1928 gegründe-
ten Gesamtverbandes der Deutschen Fvangelischen Kranken- un
Pfilegeanstalten und des Reierates Gesundheitsfürsorge im Centrali-
Ausschu ß Tür die Innere Miss1ıon der Deutschen Kvangelıschen Kirche.
Aus der der darıin behandelten KEinzelfragen sSe1 besonders darauf
hingewl1esen, daß die mıiıt dem (‚esetz ZUT Verhütung erbkranken Nach-
wuchses getrofifenen rassehygienischen Aaßnahmen 1m Krels. der g -nannten erbande schon VOor dem mbruch VO  — 1955 gefordert worden
SIN und P 1m der Evangelischen achkonferenz Tür Kugenik5. 66 {f.) Die genannten Zahlen., 2580 Anstalten mıiıt 1.37 967
Betten 23 beweisen deutlichsten d1ie weittragende Bedeutungdes evangelischen Gesundheitsfürsorgewesens.dem Gebiet der Jugendfürsorge ist 1esmal ediglıch kleines Lebensbild VO  - Oberlins hılfin u S
Scheppler (  S ZUuU <CNNEN } dıe VOT allem ın der Klein-kinderfürsorge 1m Steintal tätıg SCWESCH ist Etwas kürzer, aber mıtvielen interessanten kleinen biographischen Einzelheiten zeichnet ulWern E eın Ururenkel erT11NS, 1eselbhe chlichte Frauenpersönlich-eıt aus Anlaß der hundertsten Wiederkehr ihres Todestages (25 Juli1837 2039

Zur Geschichte der lıiegen eINIYE kleinere
Biographien VO  b Das Lebensbild, das ei te VO  > ihrem
Manne gezeichnet hat, ist ın u  % gekürzter Ausgabe erschienen 21)Danach hat Vetter (  SE  Y der Von Geburt Rheinhesse WAaTr:,SeE1INE Ausbildung als Fvangelist bei Rappard auf St Chrischona CT-halten. Bezeichnenderweise ist Calvin seın I1dealbild SECWESCHN D: 51Auf einer Englandreise sah 1m Te 1899 7101 ersten ale eın ZeltDaraus erwuchs ihm die ÄAnregung auch Iın Deutschland In Zeltenevangelisieren. So entstand 1m Jahre 902 die Deutsche ZeltmissionS1e hat iıhren VO  - England beeinflußten harakter behalten Ein Ver-zeichnıs VOoO  — Vetters evangelistischenMiıt selner frisch und lebend

Schriften vervollständigt das Buch
Koer 1& geschriebenen Biographie VOoO  —(1847—1924) zeichnet ST das Bilde1Ines einischen Pfarrers, der ugleich e1IN echter Volksmissionar
vVesen ist 213‚) S Als beste Vorbereitung für diıese Lebensaufgabe hatdie trefflic}f  S IN Schule als OÖberhelfer 1m Rauhen Haus urchgemacht ın

19) Kvangelische Gesundheitsfürsorge S Berlin-Dahlem.Verlag Dienst am Leben 1936 118
Louise Scheppler, Oberlins Gehilfin 1mMm Steintal. Diegen undLeipzig, Wilhelm Schneider Verlag 1936 12  O©20a) ON1se Scheppler (zu ıhrem TLodestag) Stuttgart, uell-verlag der Evan Gesellschaft  A 1937 art RM. 0

21) eiter. Fin Bahnbrecher Volksmission. (seisweld
1.80, ın Leinen 250

(Westf.), Verlagshaus der Deutschen Zeltmission 152 Brosch
21a

Fritz
Aus den Lebenserinnerungen eines Volksmissionars Pastor

ung der Evan
Koerper). Eın Pro tfür uUuNnsecerTE Zeıt Elberfeld. Buchhan

Geb 3,8|  ©
gelischen Gesellschaft für Deutschland 1934 30
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den Jahren S70 und 1871, also noch ıunter ıchern Das Pfarramt 1n
Köln-Ehrenfeld wWwWäar 1n€ gute Zurüstung für den volksmissionarischen
Dienst in der Evangelischen Gesellschait für Deutschland Am Jängsten
hat dann 1m Dienst der Wuppertaler Gemeinde Unterbarmen g_
standen., mıtten in den besonderen Auf ben der Großstadt, ın

ozialdemokratıe. Auchder KEinzelseelsorge und 1m Kampf mıt der
taler Kirchentums hat ıchtKriıitik des eigengeprägten Wupper

fehlen lassen. Das Buch ist 1925 : erstien ale erschienen un bringt
1n selner jetzıgen Gestalt NEUE Züge AQUSs Lebenserinnerungen.

ıIn Evangelist und Volksmissıionar allemannischen Stammes WwWar

Gustav Kalser, der noch kurz VOT seınem Tod März 1935 dıe
Aufzeichnung selner Lebenserinnerungen vollenden konnte 22) In ka-
tholischer Umwelt der Schweilizer (Grenze aufgewachsen, erlebte
ın Jungen Jahren ıne bewußte Bekehrung Aus wirtschaftlıchen
Gründen sah sıch zunächst genöt1IgT, das Schreinerhandwerk -

lernen. Im Predigerseminar der Methodisten ıIn Frankfurt eTr-
hielt K se1lne eTrste wissenschaftliche Vorbildung, qA1e iıhn regelrech-
tem Studium in Kıel und Bonn befähigte. IDannn folgte ıiıne langjährıge
Tätigkeıt als freler Kyan elist In Verbindung mıt den Telsen
Blankenburger Allianzkon 483  s die iıh UrTrC Sanz Deutschland, 1n
diıe Schweiz, nach ÖOsterreıich, talıen und Amerika ührte, dann eın
Pfarramt In uch 1m Hegau und endlich abermals volksmissionarische
Arbeit, zuletzt, seıt 1925, 1mMm Dıienst der Wichernvereinigung In Ham-
burg. Dıe Schilderung des etzten Abschnıitts stamm{t nıcht mehr aus
Kıs eıgener er

kın anderer theologıscher Führer auftf dem Gebiet der Volksmissıon,
ül s plaudert aus selinen Lebenserinnerungen 23)

indem Begegnungen mıt bedeutenden Menschen verschiedenster Le-
benskreise anschaulıch schildert, mıiıt Männern W1€e Söderblom Schabert
Zöckler, Hans oma, und mit Frauengestalten w1e Mathilda rede,
Ida VON Hindenburg, 1Lalı VO Hackewiitz.

Schlie  1C] se1 iın diesem Zusammenhang noch hıingewı1esen aul das
VO H N geschrıebene kurze Lebensbild des adt-
m1sSS10Nnars 1 € der se1ıt 1886 1m Wuppertal
als Stadtmissionar gewirkt hat 24)

Alte Kirche
Erıch Seeberg, Wer 1541 Christus? 1957 Verlag Mohr, uD1N-

FSCH
Wenn der Schreiber diıeser Zeilen als theologischer Laıe diesen

y]Jänzenden Vortrag anzeligt, XN sıch 11L  _ darum handeln,
zusprechen, w as auch der Nichtfachmann davon hat und varum
dem Verfasser dankt

l Ta - TE 22) Im Dienst des Meisters. Erinnerungen aus dem en und der
Arbeit eines deutschen Evangelısten. Hamburg, Agentur des Rauhen
Hauses. 1935 154 In Leinen 2.50.

23) Wanderer auf der Gottesstraße. chwerin M., Verlag Friedrich
Bahn Geb 1.3!  ©

24) Johannes Landsiedel. e1INn Stadtmissionar VO (sottes (Gnaden
2. vermehrte Auflage ıtten Ruhr),

Seiten TOS! (0.30. Bundegvgrlag 19535
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In dem gewaltigen Umbruch dieser ahre, wWO der Nationalismus
auch. die etzten Lebensgebiete ergreift, die tieisten Gründe DASTES
ase1ns Nneu geprüft werden, kommt der ernste ens der relig1ös
ist, ZuU der Frage: Warum halten WIT 1m Zeitalter des Historismus.

zwıschen 1C| un Dogma der große Riß klafft, Christus
fest? Warum können WIT ihm festhalten und genugt
nıcht, deutsch-gottgläubig se1in ® Wo ist der ÖOrt, Christus für
1N1SC 1 eben noötı WITLr

Miıt diesen a  Nn beginnt S, indem dıe großen Rıchtungen
ÜUSTeETr Relıgion skizziert: das „praktische Christentum , das kırch-
ıche Christentum und den uralten deutschen Spirıtualismus, der
verschiedenen Strömungen der, W1€e sicher mıiıt Recht betont, heute
wıieder hervorbricht und In vielen Verkleidungen mächtig 1st. Zu diesen
Probleme: bietet dem Lajen folgen

macht uUuNXNs verständlich, daß der immer wıeder behauptete
Gegensatz esus—Paulus Sar nicht besteht, sondern daß zwiıischen beiden
die hellenıstische Urgemeinde 1n Antiochia un die Urgemeinde VO  —
Jerusalem lıegt.

Er löst die Frage der „Auferstehung‘“ die Erscheinung Jesu
VOT Petrus un: den WO 1st historische Wirklichkeit aber cdie

tun
Auffassung als „Auferstehung“ dritten Tage ist theologısche }Deu-

Er macht klar, daß die bekannte Paulusstelle über das end-
mahl, dieses äalteste Zeu N1s des Christentums., unmittelbar das
Selbstzeugnis Jesu heran ührt: daß Jesus damıt den persisch-arıschen
Gedanken VO Menschensohn mıt dem des leidenden Gottesknechts
DeuterojesaJas vereınt.

Er stellt die Forderung „Zurück Jesus‘“ auf, bei dem der An:-
fang hegt Denn Jesus Sagı nıcht das Wort, sondern ist das Wort

öchst bedeutsamer Weise erläutert S! daß Jesus, indem
den Mythos auftf sıch, eine historische Person, bezog und sSE1INES
hischen Charakters en  eıdetle, aus dem Mythos eın Dogma machte,
das mıt dem römischen Kalsermythos 1n den entscheidenden on
kommen mußte und deshalb siegte auch über Mithras), weiıl durch
Opfer und 1C.  sa stärker WAäar. Damıit hängt die weıtere Eirkennt-
NIS D:  INECN: das Christentum hat gesiegt als die dogmatische orm
der Relig1on, weiıl den Iraum des Mythos ın einer gES  iıchtlichenPerson rfüllt hat

Für den Laien ebenso bedeutsam und tief befriedigend ıst dıe
Antwort S.s auf dıe Frage: Warum brauchen WIT Christus iın NASTETr
Religion und Ww1e können WIT SaScCHh, daß das Ewige 1n eEINE historiısche
Person einmalıg eingegangen Se1/ al
dauernd und bleibend se1n als Urbild: Chrıstus als Wir  eıt und

Das Kinmalige, sagt
Urbild das ist die Lösung. er Laie wird der Formel zustimmen:
„In Jesus Christus, dem Menschen, hat sıch (Gott eoffenbart“. In
diesem Begriff der Menschwerdung reffen alle christlichen Kirchen
ZUSaMmM mMmMeN, 10808  — daß In den westlichen die Menschwerdung das Urbild
für das Leben des Christen ist; und War s° Gott. der 1Ns Fleisch
kommt, stirbt und aufersteht, der ebt und stirbt 1 Leben jedesChristen immer VO  un An diesem un ıst Luthers J1 heologıe
VOo „verborgenen Gott“ verstehen, der durch terben Z en
dringt, VO Nein ZUuUu Ja macht cs Sanz deutlich, daß Luthers
1 heologie bestimmt ist durch die Anschauung Christi als Urbild der
Mensch kann Gottes Werkzeug DUr werden, €nnn das durchmacht
w as Christus durchgemacht hat da ß sıch selber stirbt, ı  z 1n die-
SC Sterben Gottes Ta un: Leben empfangen.
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Dies 1n kurzen Zügen der Gedankengang dieses bedeutungsvollen
Vortrags, der wıederum S.s Kunst zeigt, unter außerster Zusammen-
fassung 1N€S großen toffes ZU Kern des TODIems durchzudringen.
Im Geisteskamp{ NSTET Jage wird grade der uchende ale miıt großer
Dankbarkeit diesen Vortrag aUus der and legen, der für dıe dringen-
den Fragen ; tief begründete Antworten <1ibt.

Berlin USsSLET.

ÖOÖrıgenes eTt  E E Band ÜUÜriıgenes Matthäuserklärung Die
T1ECHISCH erhaltenen Tomaoı. Herausgegeben im ultrage der
Kirchenväter-Kommissıon der reußischen Akademie der Wissen-
chaften unier Mitwirkung VO:  o Liec Dr Ernst €nz VO  — Dr.
Eirıch Klostermann a Griechische Christl Schriftsteller,

40, 2) Leipzig, Hinrıchs 1957 S, 305—704 aV Preıs
des vollständigen Bandes geh. > geb 58.50.
Mit diesem zweıten Teıle ıst der Band der Berliner Origenes-

ausgabe abgeschlossen und damiıt der ım griechischen Original erhal-
CNe€E Teil des Matthäuskommentars vollständiıg herausgegeben. Ia be1ı

der Besprechung des ersten Teıiles dieses Bandes In cieser Zeitschrift
LVI 145 {1.,) alles Wesentliche über den Inhalt dıeses Bandes, ber
die Textüberlieferung un über die Einrichtung der Ausgabe gesagt
verwelsen.
wurde, genugt CS bei dieser zweıten Hälfte auf das dort Gesagte

> mOöge DU  I erwähnt werden, daß die dort genanntien
unterscheidenden erKmale der beiden Texte, des griechischen un des
lateinischen, 1ın dem zweıten eıle finden sind. Was dort Z
Lobe der Textherstellung und der orgifa der Drucklegung gesagt
wurde, gilt auch für diesen Teil Nur meıne schon dort geäußerten
edenken Ergänzungen des griechıschen Textes auf TUN der
lateinıschen Übersetzung haben sıch noch verstärkt. Die beiden Zweige
der Überlieferung gehen weıt auseinander, daß der Herausgeber
mit Recht darauf verzichtete, aus beiden die gyriechische Urgestalt her-
zustellen, und sich damıt begnügte, die beiıden JTexte nebeneinander
711 drucken. Wenn demnach der griechische ext unverändert bleiben
mußte, die lateinische Übersetzung einen völlig anderen griechischen
Urtext voraussetzt, ist es kaum berechtigt, den gyriechıschen ext iın
Kleinigkeıten nach der lateinıschen Übersetzung 711 ändern, außer da,
wOo offensichtlich verderbt oder unverständlich ıst. Das ist ber be1
vielen Ergänzungen des griechischen Textes nıcht der Fall; ich —

wähne NUur ein eINZIYES Beispiel VO  S vielen. Wenn 365, Da 3067, Zn
68, 8 mTaldla der peEPN eingeschoben wird, ‚ wird damiıt nıcht die uns

überlieferte gyriechische Textiorm, sondern iın einer Einzelheıit der KT1€-
15 Urtext hergestellt, auf dessen Wiederherstellung 1m SZaNnzenh
nfolge des Zustandes unNnseTeT Überlieferung grundsätzlich verzichtet
werden mußte. Es handelt sich aber hierbei 11UF ıne methodo-
ogısche Frage, deren Beantworiung Tür den Wert der Ausgabe hne
große Bedeutung IS1: iıch gebe e  x  ern daß iIna  a sıch auch als 1€
seizen kann, wenIıgstens in solchen Einzelheiten den Urtext herzu-
stellen, venn 1Ina  b ih auch 1m großen un: anzch nicht mehr gewiınnen
kann Jedenfalls liegt der Matthäuskommentar des Urigenes jetzt ıin
einer Ausgabe VOT, die allen gerechten Ansprüchen ollauf genügt und
eine sichere rundlage er weıteren Worschung ist.

{to StählinErlangen
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ugo K och, G(Gelasıus 1m kırchenpolitıschen Dıenst
seıner VOrgangrer; der Päpste Simplicıus 468 b1ıs
4873) und 1X 11L (483—492). 1n Beıtrag ZUTC Sprache des
Papstes Gelasıus 492—4906) und früherer Papstbriefe, Sit-
zungsberichte der Bayerischen ademı1e der Wissenschalten. Phil.-
hıst Abteilung, 1935, eft 6.) München 1935 RM. 6.—
Im Anschluß Caspar, schıichte des Papstiums 11 (1933)

750 FE und Haller, [)as Papsttum 215 unternımmt der
bekannte ausgezeıichnete Kenner des christlıchen Altertums den
Versuch, ın eiıner sireng philologischen und stilvergleichenden Studie
den Nachwels erbringen, daß sämtliche Briefe der Pä ste Sim-
plicıus und KHelhix 111 UuSs der Keder des großen Papstes elasıus
stammen. Caspar hatte die Verfasserschafit des (‚elasıus für ıne
Reihe VOoNn Briefen des Welix nachgewlesen, für andere offengelassen,
er bezeiıchnete S1E als „wahrscheinli1 U 311 och die

vollkommene eichung Wa ( erwelsen. Es ist bekannt, daß der
Airikaner (‚elasıus TST In recht em Alter ZU Pontifikat gekommen
1st, daß se1INe Wirksamkeit ZUum yrößeren Teıil ın se1ine Diakonenzeıt
fällt, 1ın der seine Ausbildung erhielt und einer seltenen theo-
logıschen öhe erheben vermochte. Von daher ist die leitende
Kanzleitätigkeıit und briefliche Verfasserschaft über eınen immerhin 28-
jJährıgen Zeitraum nicht wlderlegen. Man könnte sıch höchstens
grundsätzlich Iragen, ob der Krwels eıner solchen literarıschen eENTLL-
kation dreier Päpste durch einen philologischen Vergleich überhaupt
möglıch 1st, zumal ıIn dieser Zeıit, WIT das Bestehen einer sıch ım-
INeTr fester Tfügenden Kanzleisprache sehen. authbauend uf der Knt-
wicklung des Diakonenkolleges 257 I5

Aber diese Frage muß nach einem gründlichen tudium des VOILI}L
KOoO ch vorgelegten Materı1als bejaht werden. Bis in die Kkleinsten Fınzel-
heiten gehend stellt Ko 1Ne€e Fülle VO  a} auffälligen Wendungen C
sSamm men (5 EG die bei aller Anlehnung 1ne bestehende Sprach-
traditlion, in erster Linie Augustıin, | D I! Tertullian un Cyprlan, ın

U-sıch eine Besonderheit darstellen und damıit zumındest 1n€ CNSE
sammengehörigkeit VO . und zeıgen. ine eingehende philo-
ogische Diskussion, obh der eınen der anderen Stelle die el  ung
S-F-G der wenıger geglückt erscheint oder uch 1ınNne Kleinig-
keit nachgetragen werden al (Z Z S 4  D colla submittere die
charakteristisch verschiedene Stelle Hieron. Common. In Jes XX 60,

,  )? ıst angesichts des vorgelegten Materiales nıcht nötıg. Ich
1m anzen en W CIS für rbracht (vgl auch die Rez VO  >

Grützmacher., T’heol. 1.ıt 1936| 1851 und D  Jl
hausen. HZ 154 1936| 388) und den erspruch VOIl Br AA ın

11 1938 319 für nicht gerechtfertigt. Und ZWAAäT, abgesehen VO
Philologischen, wesentlıch aus einem inneren Grund, der De1 Koch
1Ur elegentlıch un versteckt hinter dem sprachlı  en Mater1al ZUE
OTS eın kommt Die Briefe des Simplicius WI1e des Eel1LX zeıgen schon

1In-dieselbe Härte des usdrucks, der persönlichen Haltung und
stellung kirchlichen und weltlichen Dingen, die tür Gelasıus typısch
ist ch. S, 9, 10, 3 $ 35° 11. 4)9 nıcht mınder den Rechts-
charakter der Sprache Koch 4)! der bei Gelasius besonders auffällt
vgl Gmelin, Forschungen Z Kirchen- und Geistesgeschichte XI

138 {1.) Miıt Recht weıst Ko ch auf die „Verlebendigung
der confessio Petr1i“ 1n, die S  E gelasıanısch ist mır scheıint aruüber
hinaus 1n. der fast gleichen Fainstellung der drei Päpste Petrus, dem
Petrusbild und den auf ihm begründeten Primat ıne weıtere Stütze
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Tür Kochs These Sa bestehen (vgl eiwa JK 579, 591
611 und Koch 65)

finden sıch dieser nüchtern anmutenden Schrift 1ine Reihe VOo  b
ber die VO  za och erbrachten prachlichen Nachwelise hinaus

glänzenden und geistreichen Bemerkungen (vor allem L4 ZU g —_
schichtlichen Hıntergrund, Personen UnN: een, die allein schon
wert sind, daß der Leser sıch Urcl den nıicht immer einfachen Stoif
hindurchbeißt. Sie zeıgen ochs bekannte SOUuverane Beherrschungder fIrühen Kirchen- und Papstgeschichte, der vielen Stellen
Entscheidendes und Grundlegendes gesagt hat w wird auf Plin
Paneg. verwlesen;: vielleicht würde ine breıiter angelegte Untersuchungdes sprachliıchen und ideologischen Gehaltes der Panegyrıker für die
Finwirkung des rTOMmM. Kaiserbildes auft Sprache und Anschauung der
Päpste noch vieles Tage ördern können vgl eiwa Helıx 1
Koch S, 21 mıt Pan des Ennodius auf eoderıV1 05 if.: Gmelin, a. W ff und 1924 {1.) Auch 1ıne ründliıcheDarstellung der 508 Renalissance der Symmachi und Nıcomachi 1mMm

müßLte viel ZUT Aufhellung der Frage beisteuern

kommen ist
können, woher der plötzliche Aufschwung des römiıschen Bischofs

Koch, der se1t seinem „Schicksalsbuch‘ über „Cyprian und der
römische Primat“ 1910 1mM amp die ahrheı nıcht müde g -worden ist, ebührt auch für diese kleine Schrift der ank weıtester

€e1se.
übingen T! (melin.

Mittelalter
(T Untersud1üngen ZU theolo ischen Briefliteratur der Früh-
scholastik unter besonderer Berüc sicht1gung des Vıktorinerkreises
P Beıtr. Gesch Philos Uu. eo 34) Münster l.
1957 3(00.50
Die vorlie nde umfangreiche Untersuchung konzentriert sich Sanzauft 1€ drei VOiktoriner Walter VO Mortagne, ugoSt. Viktor. Vert wählt den Viktorinerkreis für die Darstellung der

theologischen Bewegung des 2. Jahrhunderts, weıl dieser „die tradı-
tionelle, posılive Richtung‘“ verkörpert und „bei aller Aufgeschlossen-
helt tfür die auftf allen Gebieten DÜ  en auiblühende Wissenschaft sıch

übermäßigen Findringen der Dialektik 1ın das Gebiet der Theo-
logıe entgegenstellte“ 7)

ur se1ne Darstellung beschränkt S1C] auf die Briefliteratur.
Er versucht der Bedeutun der drei genanniten eologen Ur
gerecht werden, da ß Briefe 1m /Zusammenhang der yesamienfrühscholastischen Briefliteratur vorführt. An der zuverlässigen und
kundigen Art, mıt der das Mater1al Ör dem Leser ausbreitet, —
kennt INa  b en chüler Grabmanns. Allerdings macht sıch der innere
Widerspruch, daß Lrotz strait systematısierender TIThemastellung die
Unterteilung doch nach Eınzelpersönlichkeiten VOrSClCHNOMIMEN werden
muß, störend emerkbar Der gedrängte einleitende Teıl, der die rTIief-
literatur des 1:1 und ehenden Jahrhunderts an wird

ZuUu eiıner zıiemlıich farb SsSCHN Herzählung Auch ıst 1mM Hauptteiloft SCZWUNSECN, er die Grenze der Briefliteratur 1m 1ploma(tıschenSinne hinauszugehen, selinen Charakterisierungen einige Abrun-
dung
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Am weıtesten kommt der den bsıchten (O.s be1 Walter von
Mortagne enigegen. Die sieben hler behandelten Briefe sıiınd ıIn ıhren
1 hemen mannigfach un inhaltsreich un geben alleın schon
eın Bild dieses Theologen, der VO  - den dreiıen ohl weniıgsten
behandelt SEeIN dürfte. Man wird begrüßen, daß 1m Laufe der Unter-
suchung auch Streiflichter aut andere Theologen der Zeıt. w1e dn

Abaelard, fallen. nımmt iıh: übriıgens den Vorwurf des mal-
losen Intellektualismus, WI1€e iıh der e1l0 ernhartT er  o In UZ

7Zweiftellos zeigen auch die Briefe Hugos VO St Viktor pp_rsönliclg\e
Züge,  F wenngleich ler oft aut die Hauptwerke zurückgreıl mMu
In seiner Feststellung, daß sıch be1i Hugo weni1ger präzıse Distinktionen
der wörtliche Bibelziıtate als vielmehr der Geist der Hl Schrift g Jeich-
Sa ın eingeschmolzener Korm indet, werden WITr gerade einen be-
zeichnenden Zug deutscher Gottdenker wiederfinden. er Spezlal-
forscher wıird dıe ausführliche Inhaltsangabe eines bisher ungedruck-
ten Traktates De virtutibus ei vıitıls 5. 441 I1.) begrüßen. Auch die
Auseinandersetzungen mıiıt Haureau ber mehrere unechte Briefe
sıind W1 tıg.

DDen geringsten Ertrag für die rkenntnis selner Persönlichkeit
bringen ohl die Briefe ıchards VO  k OT (erade bei ıhm muß

oft opuscula, dıe 11L  = sehr bedingt als Briefe anzusprechen sind,
seINe Zuflucht nehmen. Die iınteressanteste Seite iIm liıterarıschen
Schaffen dieses Schotten, se1ine Briefe SL: Streit zwıischen Heinrich I1l
VoNn England und Ihomas Becket, kann iın diesem Rahmen natuür-
ıch UUr kurz behandeln

| XS wıIıird dem Vert scheinen,. als wenn hıer selinen eigentlichen
S1  en vorbeigeredet WIT Während Zahnz bewußt auft die Dar-
stellung des Lehrgehalts der behandelten Briefe 7) ausgeht, wiırd
hier VOorT em beurteilt, inwiefern gelingt, aus toten Pergamen-
ten lebendige Menschen erstehen lassen. Aber diıese Einstellung
hat ihre Berechtigung: er ankündende Verlag betont. daß (O.s Buch
auch für den (Geistes VO  — Wert Se1. Im Mittelpunkt
einer h Betrachtung ber darf ia  — üglıch den

erwarten! Demgegenüber ruht (J).s Untersuchung Sahz
bedenkenlos auft der Voraussetzung, daß „Geist” eiwas VO  =, en
„irdischen“ Bindungen Abgelöstes sS€e1 und eigentlich wenıger eschicht-
iıche Wandlungen als vielmehr 1ne Entwicklung bestimmten Lösun-
CN hin autftweist. ame, se der Schotte, ist sich völlig oJe1i
Bezeichnend sınd ().s kritische Beurteilungen Ende jedes Kapıtels,
ın denen festgestellt WIT! inwieweıt dıe betreffende dogmatische
Meinung der endgültigen Lösung h dem heute geltenden Glaubens-
satz) nahekommt. Es braucht nicht betont werden, daß diese AT
Tassung VO  a „Geist“” als einem eichsam über aller Menschengeschich te
schwebenden Absolutum auch eute noch die fast allein herrschende
ıst und sıch keinesfalls auf Dogmenhistoriker beschränkt

Aber die abendländische Geistesgeschichte ist nıcht das Werk der
spätantik-christlichen Geistestrümmer, sondern erhielt en alleın
durch die Kraft germanischen Blutes. So kann Geistesgeschichte UTr
VOIN den volklichen Untergründen her betrieben und verstanden wWeT-
den 1C] S als ob „Geist” edigli ın funktioneller Abhängigkeit
vVvoNn den Kräften des Blutes stünde. 1elImenhr 5 daß Geistesgeschichte
DUr ın unlöslıcher Verbundenheit mıt politischer Geschichte 1m weıte-
sten Sinne getirieben wird, gleichwie uch der Mensch 1ne unlösliche
FEinheit VO  ; Leib und Seele ist.

DE Schroedt rnold eın
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de l’inquisıtion oyen-äage. OriginesJean Guiraud, Histoire
m1d1ı de la KFrance. (athares ei Vaudoisde l’inquısıt10on dans le miıt Karten undParıs, Picard, 1935; 8‚ un 4928

11 Stichen P

Diese NnNEU€E schıichte der In ulsıtiıon 1 Mittelalter ist auf dreı
Bände berechnet; der vorliegende and führt uUNXs erst 1n seinem etz-

der Inquisıtion, währen cdie
ten Kapıtel XL1V) dem Vorspie

D Abschnitt ber die Häresıeübrıgen Kapitel, beginnend mıt e1
den Katharern (Albigensern) un den dem kirch-

ım Jahrhundert, henden Waldensern, SOWI der Haltung des sud-lıchen Wesen näherste ums un: der Kirchefranzösischen els unsten und des Paps
zuungunsten der Häreti gewldmet sind

HL, deren Beant-DIie ın der Vorre (V=) aufgeworfenen Frage
woriung sich da N erk angelegen se1ın wılE reifen durch-
aus das Wesen der Dinge. Eıs ist wünschc daß chie Ausführung
halt, w as der gute Vorsatz verspricht. {)as WITr ber TS klar be1l den
folgenden Bänden hervortreiten, VOoO  n denen der 1n€e das Prozeßver-
ahren der Inquisıtion esonders uch den Templerprozeß un den der

SOWI1€E dıe Inquisıtion in Frankreich unJungfrau VOoO  — Orleans),
Schlußband siıch mıt der Inquisıtion 1m übrıgen Kuropa,;Spanıen, der hLien, beschäftigen un den allgemeınenbesonders iın Deutschland und Ita

15 den Ina schon bei dem erstenexX über das an Werk bringen
Bande 1Ur ungern entbe rt

Der Vorrede olg ine Bibliographıe der Anfänge der Igguisi@ion
(XIEXEVHID 1ne gyute  A bers1cht über Quellen un Lıteratur:
Verschwundene häret. Quellen P aaVerbrennung der Bücher un rif-
ten); Kath Quellen IDie Kontroversısten des u11l Jahrhunderts,
deren andbücher. Protokolle uUuSW der Inquisitionsgerichte; zeıtgenÖS-
sısche Texte (Briefe, hroniken, Geschichten) ; päpstliche Dekretalıen-

nzilienbeschlüsse, die die Häretiker gerıichtetsammlungen, Ko
aln  b werden die Aktensammlungen 7, Sektengeschichte des

aren
den Schluß bildet eıne Übersicht über dieMittelalters angeführt;

velehrten Arbeıten, die 61ch miıt dem Thema beschäftigen Vermißt
wiıird €1 das Werk VOoO  — Lea er Amerikaner behandelt doch den-
elben w1€ Guiraud FEine Auseinandersetzung mıt Lea ist wen1g-
STtENS für die folgenden ände unabweisbar. Man an ygeSspannt dar-
auf SE1N, W1€e S1€e auställit.

Stutz hat (His 154 S. 350 LE} die unbestreitbaren Verdienste
Guirauds, des Herausgebers hrerer Bände päpstlicher Regıster ıLn

des Cartulars VO  —> Notre-Dame de Prouille, SOW1€e des Verfassers eıner
Anzahl darstellender Arbeıten hervorgehoben, VO denen nıgroßen vorliegenden Bande wiederholt sind. Esunbeträchtliche Teile 1n de

bändı Werk Guirauds hingewıesen WeTl-hätte auch noch auf das vier
den können, das unier dem ıte ‚Histoire vrale, histoiıre partiale'
erschıenen ist. Fis richtet S1CH 1n rster Linıie ın der französischen
Laienschule benutzte, kirchlich verurteilte, aber taalıch eingeführte
Handbücher Eın Brief des früheren Kardinalstaatssekretärs MerrTy del
Val un nicht weniger als Briefe französischer Bischöfe sind dem
ersten Bande, iıh ehlend. vorausgeschickt. Dem entsprechen die
Auflagen; der erste an CTS ien . B bereıts 1914 ın Auflage
Niıcht darf verschwıegen werden daß der viıerte Band 1ın Frankreich

fen hat, namentlich CgCNH der Sahnzstarken Widerspruch hervorgeru Darstellung der Aufhebung desim jesultischen Sınne gehaltenen
Jesultenordens. dem unsche VOoO  — Stutz (a a.() 351) aWır schließen iUüUuS AB

mOge us der er ınew 1m Vo  es1Tize€e neuzeıitlicher historischer

O
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Bildung befindlıchen, auifrichtig die ahrheı bemühten kath
WYorschers und Geschichtsschreibers i1ne HNECUEC Darstellung der viel
strıttenen Inquıisıtion uUuNs geboten werden, die, fügen WIT hinzu,
nıcht die Einseitigkeit Leas nach der enigegengeseizten Kıchtung hın
aufiweist. Man darf eshalb auf cdie Lolgenden an sechr gespann SEeIN.

Krefeld. (rottfried US:

Hans Benar-yYy, Über dıe säkularısierende Wirkung
u 7: D: Hamburgische Dissertation 1957 55

hne das für die Kirchengeschichte wichtige Ihema erschöpfen f
können, hat der sachkundige VerlT. Uu€': Materı1al beigebracht und
NCUE Gesichtspunkte aufgestellt, die 1Ne€e gyute Grundlage 1Ur weıtere
Forschungen bieten. Es waäare wünschen, daß dıe noch rückständige
synthetische deutsche Kreuzzugforschung den VOoO Verf miıt Erfolg
eingeschlagenen Weg weıter verfolgte, wobel S1€E relılich den VO VertT.
mıt Recht gewählten unıyersalen Rahmen nıcht verenSscrnN dürfte.

Hamburg Hashagen.

unzZ Die Literaräs£hetik des europäischen Mittelalters.
Wolfram Rosenroman Chaucer nte. Bochum-Langen-
dreer. Verlag VO  w Heılinrich Pöppinghaus. 1937 XVI,; 608

.Die vorliegende weitgreifende und umfangreiche Arbeit unter-
nımmt CS; eıne uınentbehrlıche Voraussetzung Z richtigen Interpre-
tatıon der gesamien mittelalterlichen Dichtung schaffen Zu uınter-
suchen, welche Auffassung cje Zeıit und die Dichter selbst von _ ihrer
Kunst hatten und W1e S1€e sıch ihre Funktion 1m Gesamten des mensch-
en Lebens dachten Die Theorien des eigentlichen Miıttelalters über
diese Tobleme zertfallen iın wel Haupttypen. Die erste faßt die Dich-
iung un ihre rofanen Stoife, W1€ das gesamte weltliche Leben über-
haupt unter Finfluß neuplatonischer Ideen als Symbole des

;  SCHIL, aus denen der Dıchter den In ihnen beschlossenen ethischen
und christlich. relig1ösen Sinn herausholt und selbst eiıner Art
relıg16sen Mittlers wird. Diese Anschauung herrscht angewandt auf
antıke Stoffe und Motive ın der karolin ischen Renalssance und der
ihr folgenden Zeit und erfährt, nunmehr eZzogen auf die NneECUECN Stoffe
der ritterlichen und Spilelmannsdichtung, 1ne gJänzende Erneuerung
ın der weltlichen Kultur des Jahrhunderts, VOTLT allem in Minnesang
un höfischem F.DOSs, aber auch 1ın Gestalten, w.1e€e Johann VOI Salıs-
bur Daneben entsteht mıt der Frühscholastik und UrTrCc S1Ee 1n€
kır ichere Anschauung, die dem Diıichter E1IN€E wesentlich bescheı1denere

olle als rhetorischem _ Umschreiber, Ver_sifikgtor, ; auch allegorıschem
Ausdeuter der als des eINzZigen or1ıg1nellen Kunstwerks Gottes.,
des alleinıgen schöpferischen Dichters, zuwelst. Hier ist auch 1e STanN-
1S'! Beschränkung und Abstufung des ersten Iyps beseitigt, der
Dichter oder Rhetor wırd Z Popularısator der für das gesamteVolk. seıne Funktion verschwimmt mıiıt der des Predigers. Zur MO
Nnen Auffassung der Dichtung leitet dann schließlich ber 1ne drıtte
Theorie der großen iıtalienischen Dichter se1t den Meistern des dolce
stil nuovo, der Dıchter wıeder chöpfter wird, dazu aber sSe1ın e1igenes
subjektives Frleben befreiend ausdrückt un iın relig1öser Hinsichtwieder einen eıgenen, poetischen We Gott Iindet.

Der Verfasser hat 1n dieser tudie eın s  O“  anz außergewöhnlichreiches und VOr allem weltschichtiges Materı1al, das fast über e1in Jahr-
tausend reid1t‚4 verarbeitet. Er erwirbht siıch £1 noch das zusätzliche
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einiıscheVerdienst, daß noch mehr als die volkssprachliche die lat
I ıteratur heranzieht, die doch das Bewul:ztsein der Zeıt ehe noch
stärker beherrscht. In einzelnen Teilen, VOT €em in den auft dıe Früh-
scholastık sich beziehenden Partıen, wiıird das Buch fast einem
Führer durch cdiese heute viel wen]l bekannten Gebiete überhaup(t.
F'reilich wird dadurch auch wen1g Ser geben, die dem Verlasser
überall hın kritisch Tolgen vermO0gen. Trotzdem möchten WITr ein1ıge

Einwände T'1Skıeren. Der Verfasser scheintdıie an  C Studie betreffende
Lıteratur mehr bewußte und VOT allemunLs oft In die mittelalterlich

auernd festgehaltene Absicht hineinzudeuten, als angängıg ist. Das
macht die aNnze Darstellung etiwas konstrulert, führt aber VorT allem
1m einzelnen gewaltsamen Interpretationen Von Belegstellen und
Quellen. Wir möchten hier als Beispiele eiwa auft die Seiten 216, 218, 2925
verwelsen, jeder Leser den Jeichen Eindruck gewınnen W 1r
I diese vielen YeZWUNSCHCH Ausdeutungen könnten beim Leser Miß-
irauen C:  J9 dıe Resultate der Arbeıt überhaupt 9 w as be-
dauerlıch waäre, da ben ihnen ıine €1 sehr treffender Belege steht,

ichert bleiben. Weıiter berücksichtigtdurch die cıe Hauptergebnisse CS
Ideutige und Schillernde iın der ADder Verfasser oft nıcht das Doppe

sıcht, das damals, w1€e z allen Zeiten be1 vielen Künstlern herrscht
Wenn Gottiried VO Straßburg (3 un die fahliaux un der
Spanier ]Juan Ru1z (349) als Anwender 1ıne€e Dichtungstheorie gedeutet
werden.,. nach der die Dichtung den Menschen relig1ös erzıiehen habe

ıst das nıcht direkt falsch ber irreführend., Wn 11a  u nıcht hinzu-
Tügt, daß dies hier nıcht viel mehr als eın Vorwan Tr  z Darstellung
des Unerlaubten ist. {Der Verfasser arbeıtet sehr vIiel mıt Analogıen
AUS der allgemeineren weltanschaulichen Haltung se1ner Quellen, hne
daß oft ıne direkie Applizıerung auft Dichtung oder Kunst nach-
weılısen könnte. Wenn WIT ıhm hierin Lolgen, kommt uUuNXSs eın weılıteres
edenken Die Scholastik überhaupt wird In der anzch Arbeıt mıt
der zweıten Theorie zusammengebracht. {Jer Ge1ist VOo  wn Früh- un VOTLT

allem Spätscholastik steht mıt der „„ars rhetorica“” ın unzweiftelhafter
Verwandtschaft, die Hochscholastik scheınt uUNns ber eher mıiıt der
ersten Theorie geistesverwandt Zu sSEe1 mıt der S1Ee das gradualistische
Prinzıp und die etonung türliıcher Grundlagen der Heilsgnade
gEMEIN hat u denn auch selbst iwa IThomas Aquın
Bonaventura ch unter den Vätern der driıtten I heorı1e der Italiener
EeCNNCHN Damit beweıst selbst, w 1e€e vieldeutig vieles seinen Quellen
ist, und W1€e ZU scharfe Linıen 1er 1n€ Gefahr werden können.

Wır möchten ber durch diese Einzeleinwände nıcht über das
(sanze einen falschen Eindruck autkommen lassen: |J)ie Hauptergeb-
n1ısse bleiben TOTIZ ihnen gesichert und durch s1€ w1e durch eine Menge
treffender Einzelbeobachtungen wird diese Studie Z eıner Arbeıt VOL

© denSanz besonderem Wert, dıe durch ihren herzhaftten Kamp{
hemen-Anachron1ısmus 1ın der Interpretation wI1ıe übrigens durch die

wahl überhaupt, die AaUs dem Problem der ellung eines einzelnen
Wertbereichs 1m (Gesamtdasem erwachsen 1ST, viel wissenschaftliche
Aktualıtät erhält. Vielleicht ıst ZU chiu erlaubt, eın Daar weıter-
führende danken anzubringen: Die zweiılte Theorie scheınt nach
den Tatsachen 1ın diıeser Arbeıt VOT allem 1 französischen Geist VOTI-

wurzelt SE1IN. Glunz inwels auf ihren Zusammenhang miıt der
Jurisprudenz könnte das bekräftigen Die neuplatonischen edanken
sınd daneben mehr In Deutschland, talıen und auch England 71 Hause.
Hier zeichnen sıch Iso auch volksmäßRige und landschaftliche Kultur-
geEgENSATZE ab Wir möchten auch noch bemerken. daß dıe Poesie des
en Testamentes nicht TST ın der Aufklärung als Dichtung erkannt

Kn LVIT 3/4
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wurde sondern dies schon eln Gemeinplatz der späteren Renais-
sancepoetlk, VOL em INn England, ist. Dantes Auffassung VO Dichter
als dem ersten Zivilisator 415) ist antıker erkunft, klingt eiwa inHorazens de arte poetica Wir en uNs diese Daar Krgänzungenerlaubt, weiıl S1E zugleich geeignet sınd VO  —_ der F ülle der VO Ver-fasser angeschnittenen Probleme und dem Reichtum cieser Studie al}wertvollen Anregungen einen weıteren Begrilf 7.11 geben.

London. Ludroig Borinski.

Brıefe JTohanns VO Neumarkt. Gesammelt, herausgegebenund erläutert VO  an Paul Pıur. Mit einem Anhang AusgewählteBriefe Johann VO  am} Neumarkt. Urkundliche und briefliche Zeug-N1ISSe sSeINEmM Leben Vom Mittelalter ZU  — Reformation VO  —
Konrad Burdach. er Band. Berlin., Weıdmannsche Buchhand-
lung, 1957 XXXV., 554 Mit drei photographischen Tafeln.
In Burdachs großkem Werke ist schon der VO  — Pıur bearbeitete

Z and miıt Petrarcas Briefwechsel mı1ıt deutschen Zeitgenossen vglLE  Q 53 3 olge 1954 657) VO  w besonderem Wert für denHistoriker. Der vorlıegende Band, gleıchfalls VO  un FUr steht an
Wiıchtigkeit nıcht hinter ıhm ZUTUÜC WENN auch seine edeutun auft
einem eiwas anderen Gebiete lıegt als die des Vorgängers. Er b JOührt
nıcht sehr W1€E jener In die Höhen der Polıitik und Lıteratur,. R1
ull dafür aber eın ungemeın reiches und reizvolles Bıld VON lite-
rarısch-geistigen Bestrebungen und kulturellen uständen aller Art
1m Jahrhundert. Die Briefe des Kanzlers arls 1 gewı1iß ZU
el Erzeugnisse des Augenblicks und seltener Mußestunden, ennoch
mıt en Künsten eiıner nıicht selten gespreizten Rhetorik verzlert.bıeten außerordentlich viel ZU täglichen Leben und ur Durchschnitts-
Iıteratur der Zeıit er Herausgeber yliedert s1€, da 1ıne€e zeitliche Aordnung nNıcht möglich 1st, Iın 11 sachliche Abteilungen (Polıtische Agelegenheiten: Persönliches Verhältnis ZU Kailser Karl Weltliche
und geistliche Gönner: Kanzleidienst und Kanzleikollegen: LiterarischeBeziehungen und ıterar. Interessen: Sonstige Freundschaften: Ver-
wandtschaftlich: Beziehungen; Aus der Verwaltung des Bistums Leito-mischl;: AÄAus der Verwaltung des Bistums Olmütz \mit sechs Unter-abteilungen|: Bemühungen das Bistum Breslau: Zweifelhafte undunechte Briefe) Ein nhang bietet außer den 1m 1te genanntenBriefen Johann und den urkundlichen und brieilichen Zeugnissen
f seinem Leben noch Nachträge und Berichtigungen, wodurch
u. d. uch einN1ge UVO gedruckte Briefe wleder aberkannt werden.

Den Kirchenhistoriker werden vornehmlı die Abschnitte über
die Johann verwalteten Bistümer interessieren, ohne daß SEINEAufmerksamkeit darauf beschränken dürfte. I)em Kulturhistorikerwird hier e1IN reiches Mater1ial ZU  a Geschichte des Jahrhundertsgeboten, W 1€e nıcht leicht anderswo beieinander finden möchte Der
Herausgeber hat SEINES Amtes mıt aller bei ıhm Von jeher bekannten
orgfalt gewaltet. Dem Münchener Formelbuch clIm entnımmt 61

107 bisher unbekannte und ungedruckte Briefe Johanns:;: ber uchalle bereits bekannten werden Ur'! se1ine SUrS$Samen Frläuterungen
ZUTF KEntstehungszeit, den Kmpfängern, den Inhalten, lıterarıschen Be-
zıehungen us TrSst jetzt voll verwertbar und erschlossen. Man könntemancherlei a& Bibelzitaten und anderen Zitaten nachtragen, auchmanches ZU Inhalt beıtragen. In Nr verspricht der Kanzler biskommenden Montag Nnu wel Drittel seiner Übersetzung derSoliloquien des Pseudo- Augustinus für den Kaiser fertigzustellen,
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nıcht das Nze Werk In dem ın Nr beschriebenen Gemälde waren

schwerlich die kaiserliche un 1€ päpstliche Gewalt allegorisch dar-
berherr VOL Kaiser und Papst, WI1IEgestellt, sondern Christus als

Mosaikbilde COS 111 1 Lateran.Petrus als solcher auti dem bekannten
beruht darauf, daß (sre-Das Wortspiel 1ın Nr 15 FZA35: 165., 310, 311

uüberseizt wird,&OT1US mittelalterlich mı1ıt Vigilant1Us (der Wachsame)
und äßt uf persönliche Eigenschatten des Empfängers kaum schließen.
{Die Konjekturen iın Nr 4 ’ B (exaudıre Tür expedire) und Nr. 326,

(cameram statt camınatam) sınd kaum erforderlich.
Kür cdie Erschließung dieser oroßken Menge wertvollen nhalts ZUTLFC

Kirchengeschichte und ] ıtera-Kulturgeschichte, politischen schichte.
der miıttelalterliche Historikerturgeschichte des Jahrhunderts kann Je

dem Herausgeber ur ankbar sSeIN.
München. chmeidler

Ä O' II Professor al der Universität München Heinrich
JTotting VOoO  — Oyta Eın Beitrag Z Entstehungsgeschichte der ersten
deutschen Universıtäten un: Ur Problemgeschichte der Spät-
scholastık. (Beıträge ZU €S der Philosophie Uun! Theologie
des Miıttelalters, begründet VO (Clemens Baeumker, herausgegeben
VO  s Martin Grabmann, Band XX E: eft 4/5.) 1937 Münster,
Aschendor{ff X 11 256 11.50
en nd TrTe des OstiIriesen Heinrich Totting VO Oyta (1im

Osnabrückschen gelegen), iwa sınd mıt der Geschichte
der Universıitäten Prag un Parıs, VOT allem mıt der Gründung der
Universıität Wıen und der Lehrgestaltung ihrer theolog1ıschen Fakul-
tat innıgst verwoben. {Die ebenso reiche W1€ eigenartıge nd erfolg-
gekrönte Tätigkeıit dieses rastlosen Suchers und Denkers, des Viel-
befeindeten und Hochverehrten, dessen Andenken reilte wissenschaft-
liche Leistung W1e TE Gelehrtenfreundschaft gleicherweıse ehren,
verdiente ın der Tat eıne eingehende Monographie. Und diese bringt
zudem weıteres Licht In das geisteswissenschaftlıch, VOL allem ber
auch kirchengeschichtlich dunkle und Jahrhundert. S1e verrat
in Anlage, Darstellung, In dem peinlich Apparat der Anmer-

weıt die Forschungen der etzten dreißigkungen und Nachwelse, Ww1€e
Jahre bereıts iın diese Jahrhunderte vorgestoßen sind, gerade uch
dank der VOoONn Baeumker und Baumgarten begründeten Forschung,
auf dıe jeder deutsche Gelehrte miıt stolz se1in darf

Lang legt zunächst ıt orößter Exaktheıit dıe Daten des Lebens,
der Schriften test Darauf ze1ıgt C die dreıder Wirkungsstätten und

der Lehre Heinrichs auf. Den Jungen Gelehr-Phasen der Entwicklung
ten iınden WIT ın Prag, rd 5( aut dem en eines Augustin1s-
9 der Hr auch Luther ührt In Parıs, VE AT entwickelt

eine rechte Vermittelungstheologıe, einen Fklektizısmus nom1na-
listischer Färbung; .. recht eın docto der v1a media in seliner Stel-

Toblem Glauben Wiıssen steht CI anz ul demlungnahme
Standpunkte der Hochscholastik. In Wien aber, 1384— 97 (er War VvOL

E wieder ın Prag —en), vertriıtt eınen 8

Das gründliche tudium sSe1INeET vielen chritten lehrt uUuNs, daß ın
Wien jede Hinneigung 71 seinem ersten übersteigerten Augustinismus

al,; aber ebenso eindeutig, daß mıiıt der herrschendenabgestreift h
111Ansıcht VON der Jungen Wiener iversıtät als e_iner „Hochburg des
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Nominalismus” nıcht 7anz stıiımmen kann. Lang wıes nach, daß Hein-
riıch eın Vorläufer VOoO  - Hus un Luther genannt werden dar(df,
un konnte ferner demselben Gelehrten zeıgen, da uDs

nötigt, Urteil über die „KEntartung” der Spätscholastik 1n diıesen
beiden Jahrhunderten andern.

Petersen.Jena

RKeformation und Gegenreformation
Zwingliana, Beıiträge PE eschıichte ZWINZIIS: der

1n derReformatıon und des Protestantısmus
Schweliz V1, eit PEn Buchdruckerei Berichthaus, Zürich
1936 un 10357

Waırz SeizZz seine Abhandlung über „Zürcher Familien-
schicksale 1mMm Zeitalter Zwinglis” tort un: erwelıst siıch als eın guter
Kenner der Zürcher Familiengeschichte (242 I1 5D behandelt
iın einem Vortrag „Zwinglı als Erzieher“ das 15273 geschriebene Lehr-
büchlein für Jünglinge, VO  u dem Q usS$s auft die Totalıtät des Zwinglı-
schen er. ausschaut. Man SpUrt die leise Tendenz des Verfassers,
die humanistischen Klemente in Zwingli zurückzudrängen (289 I1.);
Bela V, S0o00S sucht winglı und Calvın einander gegenüberzustellen
(306 {f.) und sieht €l einander 1m allgemeınen näher verwandt, als
gewöhnlich an sScCHOHIM! werde. Hüuten WIT U VOT eiıner Calvinisierung
Zwinglis! a 4T ruflit einen vETSESSCHNCHN Türcher „Austin (Augustin)
Bernher, eın Freund der englıschen Reformatoren “ in Erimnnerung
(227 [F, der edaktitor teılt einen unbekannten T1€ Glareans
Zwinglı mıt 336) LayJos Nyiko geht der Wirkung des Erasmus
böhmisch-ungarischen Königsho{f nach (346 : Kurt
stellt Calyvin un den Berner Ratschreiber Zurkinden als Iypen der
Glaubensautorıität und der Gewissensfreiheit einander gegenüber
(374 {1.) und Heinrich weıst iın einem Nachwort darauf
hın, daß HMa  b sıch immer wlieder Zwinglis als des Reformators der
deutschen Schwe1lz freuen sSo (402 If.); wendet
sich In seinem Aufsatz über „Krasmus VO  b Rotterdams relig1öses An-
Legen“ das Erasmusbild mancher heologen, das öfters 1ne
Karıkatur se1 417) gel stellt die Abhängigkeit der englischen
Coverdalebibel VO  z der Zürcherbibel des Jahres 1551 fest 437)

Die Miscellen bringen einen Aufsatz pe - über
die französischen Refugianten 1 Zeitalter Ludwigs AJFN..: -

TE g1bt eın Spottlied auf Zwingli Au der Reformationszeıt ekannt
Bossert <1ibt Auskunft ber VO  a} Langenargen als Ergän-

ZUN; Zwinglıs erken L 5. 3806;: Farner berichtet ber
eın wiedergefundenes Autograph Zwinglis; uhn rzählt ein1ges
aus dem Leben VO  e Kaspar Krantz un Largiader veröffent-
1C! 1€'! Materı1al Ur schichte des zweıten Kappelerkriegs.

Weiß bietet einen interessanten Überblick über die CUere

Zwinglilıteratur 1n Ungarn, die das Resultat zeıit1igt, daß Zürich und
Zwinglı ın der ungarischen Reformation ıne größere Rolle splelten,
als INna  S bisher angeNOMME habe V Muralt bespricht NneEUEC

Erasmusliteratur.
Kurt Guggisberg.Frauenkappelen bei ern.
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Christianum beıBrigitte Brockelma Nn Das (‚OT
1n 1l. Breslauer Historische Or  TSNSCH eft Priebatschs

Buchhandlung Breslau. 19385
Itigt sıch, einfach ausgedrückt,Die vorliegende Untersuchung eSC}
die realpolitische Natur Zwing-mıiıt der FYrage, W1€e die tiefrelig1öse un

nd zusam mMeCNSCfaßt werden können.11s 1n einer Einheit gesehen
Verftf nımmt S  I Beantwortung dieser Frage den mittelalterlichen De-

oriff des Corpus Christianum Hılfe; cdieser Begriff erlaubt hne
weıteres, das litische un das relıg1öse irken Zwinglis ın einer
höheren Einheıt hen {J)as Resultat der Untersuchung drückt sıch
In der Behauptung aus, Zwinglıs Denken S€1 VOoO em Anfang
VoO der Vorstellung des mittelalterlichen Corpus Christianum bestimm{1,
der Reformator habe den weltanschaulichen Rahmen des Mittelalters

be1 ıhm ediglich die Bedeutung desıcht 5hristianum verschorengtT. Es habe G1
ben Im Mittelalter se1 Abbild desCorpus de ZzuUu Mittel, das ottes-Gottesreıiches, be1 Zm_7ingli dagegen wer

eıich ahnen. chen- und StaatsaufifassungHätte Verf nıch:  e 1U  j Zwinglis Kı
au: untersucht, sondern den 1C. aut andere Gebiete seiner

'Theologıe gerichtet, ware das Urteil nicht mOo lich geworden, Zwing
sSe1 mıiıt der modernen Welt höchstens durch se1ıne Wertschätzung der
Vaterlandsliebe verbunden.

Kurt GuggisbergFrauenkappelen bei Bern

Dıeter CALENZ; Ulrich Zwinglıa. Sauerländer, Aarau
1957 67
Das kleıne, für eiıne weıten Leserkreıs geschriebene Büchlein

bringt keine uUueCcn Gesichtspunkte oder Forschungsresultate. ID macht
den Eindruck, stellenweise allzu asch SCSrieben WOT eın.
Die Urteile sınd legentlich etwas summarisch, S daß ıhre Formu-
lıerung €l angegr1ıffen werden kann Hier und dort chleichen S1C!
Fehler der Ungenau1gkeıten Z  eın. Zwinglı ıst nicht 1m Sommersemester
1500 DA erstenma ın der Ne Universıt+5tsmatrikel nachzuweısen

inter 498/99, worauf er exkludiert wurde.sondern schon 1im
lang Theologıe studiert haft, WIT

Daß Zwingli 1n Basel eın Semester
rtehel ist nicht hingerichtet W OI -nıcht erwähnt. er Täufer Konrad

{)as Verhalten der Berner den
den 20), sondern SE1N Vater Jako kantonale Fifersucht zurück-Zürchern gegenüber dar nıicht NnUur

geführt den D 29), sind do auch, wen1gstens be1 einzelnen
Vertretern Berns, relıg1öse Motive richtungweisend.

Kurt Guggisberg.Frauenkappelen bei ern.

Hermann Barge, ] akob trauß Eın Kämpfer TL das
van eliumın TArO4: T7A UTIN _g_ér_1 und Süddeutsch-
la eins1us, Leipz1ig 1957 174 4.50

nd gilt ıLn Teıl noch heute als Schwärmer.Strauß galt lange Zeıt
seine Schriften selbe dieses Urteil nahe-

Er hat durch se1ın Leben 18801 aß Strauß miıt demgelegt. Barge Versucht dagegen nachzuwelsen,
habe Straußens Auf-

relig1ösen Schwärmertum Münzers nıchts tiu
Forscher des Jahr-treten A den erTt veran|aßte manchen

hunderts, ih als Vorkämpfer eines ornehmlich auf sozlale Maßl-
nahmen ger1chteten Radikalismus würdıgen. Barge betont dagegen
die evangelıschen Grundmotive se1neSs Helden, den Lut
möglichst zZzu verteldigen sucht Zugle1i nähert iıh; Luthers OS1-
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t1onen Die Grundeinstellung ZU Zinswucher Se1 be1 eiıden dıe
gleiche. An traußens Haltung 1im Abendmahılsstreit hebt Barge her-
VOT, daß den danken der manducatıo spiırıtualıs herausgearbeitet
habe. eın Gedanke, der zukunftskräftig und bedeutungsvoll Wäa.  z DiIie
Angabe ıtzels, trauß sS€1 VOT seinem 10d ZU atholizismus zurück-
gekehrt, lehnt Barge als Legende ab Er sıeht das Kıgenste und Beste
Straußens nıcht in der Kirchenpolitik, sondern 1mM Ausdeuten der
helligen chriıft und In der Seelsorge.

Frauenkappelen hbei Bern Kurt Guggisberg
Helmut Erbe, Dıe Hugenotten 1n eutsc  and (Volks-

TE und Nationalıtätenrecht ın Geschichte und Gegenwart, her-
ausgegeben VO Hugelmann, Boehm und asse /Zweite Reıhe.

1 SsenerTr Verlagsanstalt 1937, 206
Der Verfasser geht, VO  an Max Hıldebert Boehm angeregT, der Frage

nach, W1E sıch die VOTLT ungefähr 250 Jahren in Heutschland angesiedel-
ten Hugenotten allmählich ın den deutschen Volkskörper einschmelzen
lıießen. Die umsıchtige Benützung der reiıchen Literatur und der Ant-
worten, die uf einen um{iangreichen Fragebogen eIng1inNgen, ermög-
lichten dem VerfT., dem Problem VON mehreren Seıiten auf den Leibh
I rücken.

Im ersten Abschnitt gibt der Verft. eınen knappen und yuten,
(O)tto Zotffs uch „Die Hugenotten 037 orıentlerten Überblick über das
Hugenottentum In Frankreich. Die theologische Bedeutung trıtt S  N-
über der kulturellen eiwas Z stark zurück. I)Dann berichtet über

skıizziert die verschiedenen Auswanderer-die Flüchtlingszeit und
strome., die nach Deutschland führten. Auch die allonen, Waldenser
und Pfälzer werden 1n die Untersuchung mıt einbezogen. Eın zweıter
Abschnitt schildert das Schicksal der Hugenotten ın ihrem astlan
Deutschland hatte ‚nach der Dezimlerung durch den 30jJährigen Kriegeıne Volksvermehrung dringend nölLS, und einzelne Fürsten lıeken

nıchts fehlen. den Fremden die Ansiedlung iın ihrem an
erleichtern. Verf lehnt mıiıt ecC| die Behauptung Pauls ab, die

nach Deutschland eingewanderten Hugenotten stammten aus stark

habe I11
nordrassischen (Gebleten Frankreichs. Der Großteil der Auswanderer

dem germanıschen olKstum an ehört. In einem weıtern
Abschnitt wıird der kulturelle und wıirtscha tliche Finfluß der Huge-
notten auf die Deutschen beschrieben Man staunt ber den Reichtum
dieses Einflusses, möchte aber eiwas mehr über die theolog1ıschen
und kirchlichen Wechselbeziehungen erfahren. Der Verf zeıgt weiıter-
hın und das sınd die wichtigsten und wertvollsten Teile SEINET
Untersuchung W1€e cdie Hu enotten ihr Sonderdasein aufgeben und
langsam mıt dem deutschen olkstum und den deutschen Staaten VEl ' -
schmelzen. Die eroßen Kriege, VOor allem der Siebenjährige Krie die
Befreiungskriege und der Deutsch-Iranzösische Krieg, haben dıie uUSC-
notiten natıional empfinden elehrt Bei der Aufzählung der bedeutenden
Hugenotten in Deutschland vermi1ßt 111a die T’heologen, während die
eerführer. Wissenschaftler. Künstler und Dichter zıiemlıch vollständigaufmarschieren. Veirt. hofft, durch die Familienforschung werde ın
Zukunft manches Dunkel noch rhellt werden können.

ummnm einzelnen DUr wel RKRıchtigstellungen: auch Pierre, Paul, Marie
und AÄAnne gehen aut bıblische Namen zurück 134) In Bern, Basel
St. Gallen und Zürı g1ibt Cs noch heute regelmäßige Tranzösische
Gottesdienste 278)

Frauenkappelen bei Bern Kurt Guggisbgrg.
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LEe2ön  ard VON Muralt, Glaube und Lehre der Schwel-

zerıschen Wiedertäufer 1n der Reformationszelt.
101 eujahrsblat ZU Besten Waisenhauses 1ın Zürich tTür 19538
Beer CO Türıch 195385
Vert unternimmt den Versuch, die Glaubensanschauungen der

schweızerischen Täufer A  an Zeit der Reformation umfassend darzu-
stellen. 11a  — w1€e VO einem „geschlossenen innern /Zusammen-
hang” der täuferiıschen Lehre sprechen kann, 1st zweifelhaft, wenn
1Ea  b die verschiedenartıgen Au{ffassungen der Täufer iın bezug aı

en Kirchenbegri{f, das Verhältnis VO  — Schrift und (Geist und den Per-
tektionıismus den

In einem ersten T eıl beschreibt VOon ura den Verlauf der Täufer-
bewegung ıIn der Schwei1iz Er legt grORES Gewicht den Nn  I Uu-

sammenhang der verschiedenen Täuferzentre 1ın AD St. Gallen,
Bern USW. |dDie eESE., die U, V OT Richard FWeller vertreten wird.
Zwinglı SEe1 ZUerst mıt den radikalen Freunden ein1g KESANSCH, aber
mıt dem Fortgang der ReformaL1o0n VO ihnen zurückgewiıichen, lehnt
Vert wohl eiwas allzu rasch Man en immerhın an Konrad
Grebels Ausspruch: Zwinglı habe ihn ın die acl ebracht un iıhm
manches gesagl, das ihm spater nıcht mehr habe bestätigen wollen.

ra selber, der Irrtum habe auch ıhn VOT einigenUnd Zwinglı gestehE3
aTe viel ratsamer, 180828  a taufteJahren verführt, daß meın(te,

die Kinder ersiT, wenn S1€e guten Jahren kämen.
Der zweıte e1l o1bt 1n knappe, ber umsıchtıge Darstellung VOIL

Glauben und TE der Täufer., soweıt die uellen aruüber Aufschluß
geben. Neben dem Bıblıiızısmus findet sıch be1i ein1gen Täufern auch
eın Spiriıtualismus, den Verf auf den Einfluß Miüntzers zurückführt.
Interessant ist, daß bei den Täufern das Alte Testament ın den Hinter-
yrund trıtt. Die täuferische Soter1lolog1ie ist 1m oroßen und SKanzecn
reformatorisch. Allerdings WIT Zanz anders als bei den Reformatoren
betont, daß der Glaube zugleıich Umwandlung des Menschen ist Das
Zeichen der Änderung des Christen ist die Taufe, die zugleich das
Zeichen des Fiıntritts iın die (GGemeinde der Heılıgen ist. |diese rein1gt
sıch durch den Bann VO  S den Gefallenen und verein1gt S1C 1m end-
ahl Sie sondert sich VO  F der Welt ah und verwirft die Obrigkeit und
den Fıd Die Haltung des Täufers ist eschatolog1ısch gerichtet. Vert
kommt nach der Darstellung cdieser Aerkmale der täuferischen Lehre

Schluß, die Reformatoren und die Täufer selen siıch 1m Grunde
sehr nahe gestanden, der Gegensatz zwischen ihnen SC1 der Frage
der Kirche aufgebrochen er tiefste uınd letzte Gegensatz zwıschen
Täufern und Reformatoren ber hegt doch wohl ın ihrer verschiedenen

chrift. Fuür die Reformatoren war die Schrift ın ersterEinstellung ZU
Tür die Täufer ber (Gesetz. araus erklärt sıch derI .inıe Evangelıum,

Bruch zwıschen ıhnen.
Frauenkappelen bei Bern P  urt Guggisberg.

der Wiedertäufier 11 anQuellen Z eschıchte
Bayern eilung) VO  H arlMarkgrafitum Brandenburg

uellen und Forschungen B Reformations-chornbaum.
geschichte XVI Heinsius Nachfolger, Leipzig 054 Naı und
275
{)as monumentale Quellenwerk ZU schichte der Wiedertäuftfer

1m. deutschen Sprachgebiet, dessen Herausgabe der Verein für eior-
mationsgeschichte 1930 noch ıınter dem Vorsitz von Schuber S
eschlo. und mıt einem ersten an () s © über das Herzog-
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tum W ürttemberg eröifnete, rfährt iın S en-
publıkation SEINE bedeutsame Fortsetzung und Bereicherung.Seinerzeit bei der Verteilung der Aufgaben mıt der Erhebung des
Materıl1als 1mMm Raum des heutigen Bayerns beauftragt, hat Schornbaum
zunächst die Täuferbewegung in den ehemals markgräflich-branden-burgischen JLerrıtorlen: Brandenburg Ansbach Bayreuth bear-
beitet. Der Großteil der hıer veröftffentlichten Quellen stammt aus den
1m Nürnberger Staatsarchiv bewahrten drei Bänden Tom Supplla der Ansbacher Religionsakten. Wesentliche Krgänzungen boten o f
das landeskirchliche Archiıv Nürnberg und die Staatsarchive in
Bamberg, Würzburg und Könıgsberg/PreußenDer wichtigste, gleichzeitig umfangreichste Teil der Quellenbis 331) gehört dem kurzen Zeitraum der re I2 der Zeit
also des Nikolsburger Täufergesprächs und der Augsburger Märtyrer-synode, der Zeit des Regierungswechsels zwıschen den Markgrafenasımir und Georg dem Frommen. Darüber hinaus x1ibt Schornbaum
großenteils in Regestenform Kenntnis VOoO  —_ den spärlichen Täufer-
ZEUZNISSEN der Frühzeit VO  — 152522907 un: den Ausgängen der Täufter-

CWESUNS 1mMm Brandenburgischen bıs Ur Jahrhundertwende Der Söhe-
punkt täuferischer Propaganda und Wirkung indes liegt doch nach
dem eindeutigen Quellenbefund eben 1n der zweıten Hälfte der
Zwanzıger e

Suchen WIT In olgendem kurz den Gesamteindruck des uUnNns VOLI-
liegenden Bandes umrel

SO Ee1IN das auf taäuferische Einflüsse und TE Abwehr hın
untersuchte Gebiet uch ist, bedeutsam scheinen uUuNns ugleich die
hier vorgelegten Quellen S1ie sıind SV tomatisch einmal für Art un!'

1S€e des Vor- und Findringens tau erischen (Geistes überhaupt in
alt- W1€e neugläubig-Ilutherischen Landen, das anschaulichen
Kınzelfällen und ihrem Verlauf exemplifıziert wird. Sie gestatten weıter
ıIn eINzZIgartig plastischer Weise eınen Einblick ın die innere Proble-
matık des Täufertums, seline eigentlichen Maotive und die Viellinigkeitseiner Struktur. hinter der ebenso schr der chatten des apokalyptischrevolutionären Täuferpropheten Hut W1€e der des zahmeren „Schwert-lers  : des Präadikanten Hubmaier sichtbar WIT: Und S1e gebenen  ıch begrenzten Ausschnitten einen Eindruck VO  — den Schwierig-keiten und Möglichkeiten gewaltsamer Unterdrückung des Täufertums.

So gewınnen die örtlich beschränkten VO  —; Erlangen, Iphofen,Ansbach, VO Leutershausen, Schalkhausen und Uttenreuth-Baiersdorf,
VON Kreglingen und Windsheim über ihre lokale Bedeutung hınaus
beispielhaften harakter Und selbst (Gestalten w1e€e dıe des täuferisch
gesinnten Schalkhausener Pfarrers der der nach end-
losen Verhandlungen und Verhören um Tode verurteılten Schwärmer
Ambrosius te€e el vVvon Kinz, Hans und Kritz

1€ au Uttenreuth und Marx VO  — Alterlangen (Febr.bzw. Juli 31) repräsentieren doch über das Besondere, Fiınmalıge hinaus
zugleıich bestimmte täuferische Iypen.deshalb H1a denn ohl uch die SONStT ermüdende Gleich-
Törmigkeit und FEintönigkeit der Verhörprotokolle und „Urgichte“, dıe
den Hauptteil des Buches füllen, ih Gutes haben rmöglichen doch
grade S1e. dıe zumeılst auf eın bestimmtes, den Vernehmungen zugrundegelegtes Schema zurückgehen, das Erfassen des für die Täuferbewegunggenerell Gültigen, (sleichbleibenden, 1ypDpis

en genannten Protokollen, den Ergebnissen „gütlıcher”,ebenso oft reilich auch „peinlicher“ Befragung fangener Tänuftfer
oder Taufverdächtiger, und neben den „Urfe  66 ückfälliger stehen
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dann als gleichwichtige Gruppe die polıtiıschen Korrespondenzen in
Sachen des JTäautfertums zwıschen dem Markgrafen, seinen Amtsleuten,
Räten und Statthaltern, €eNa:  arten tänden und tädten, soOwl1e
juristisch-theologische Gutachten un markgräfliche Mandate Ta  €
diese Gruppe VOonNn Zeugnissen beleuchtet EINAdTUC die NeEU€E Iinıe
markgräflicher Religionspolitik, die Georg In ffenem Ge ensatz

der Praktik der Würzburger, Bamberger und des Schwä ischen
Bundes., ohl dagegen In Übereinstimmung eiwa mıiıt Nürnberg -
möglıch macht, VO  b dem reichsrechtlich anerkannten, auf mittelalter-
lich-universalkirchlichen Voraussetzungen gründenden Ketzerrecht in
seıiınen JTerritorien unbesehen brauch machen. Glei  zeitig zeichnet
sıch erstmalig in der Behandlung der Täuferfrage die künftige
kırchliche Entwicklung ZU landesherrlichen Kirchenregıiment ab er
Fürst ist C5, der sıch verantwortlich weıß für 1Ne dem Kvangelıumgemäße Erledigung der taäuferischen Bewegung, und 61

47  e die evangelıschen Gutachten und Bedenken seiner Prediger un
äte einhaolt. Er ıst S: der YeWAaTNT durch das erinnerungsschwereSchreckbild Jüngst vergangeEnNer „peurischer aufirur“ für die Erhaltungöffentlicher UOrdnung In seinen Landen einsteht un „qQUus pillichem
ernst und christlichem eiter dem heilıgen evangelıon““ Z  - ‚„aQuS-
reutung diser offentlichen unchrıistlichen irsaln“ schreıtet und arüber
doch nıcht Jjener vornehmsten, VOoO  b Luther geforderten Pflicht welser
Regenten vergißt, der EMLEIKELC.

iıcht alle, die unier den Täufern uUNnsSeTES ‚hietes rangıleren,S1IN N:  u SCHOMMEN „ Wıedertäuler“. Unter ihnen sınd solche., dıe
Aur VOoO  — eılıner aufe, der Kindertaufe wissen und sıch ihr
ohl nicht DUr CcCoacte bekennen. Aber S1e ordern allerdings für
spätere re die Erneuerung, Ja Bestätigung des Taufgelübdes des
Unmündigen durch den Heranwachsenden, „E1IN zaıchen der verpundnus
SCOCH g0t »  122 „das S1e fIrum SeIN sollen”, eine Art VO confirmatio also,
die dann gelegentlich ohl auch In taufähnlichen Formen vollzogen
werden kann vgl 8S3—0906, auch 112) SO begegnen hier, WI1e
scheint, auch jene urchaus nıcht seltenen Übergangserscheinungen, die
das echte Anliegen des notwendig ZU Separation drängenden Kon-
ventikeltums, die leıdenswillige Bruderschaft der „Heiligen“ noch ohne
Bruch als ecclesiola ın eccles1a durchzusetzen suchen. icht immer
reilich ist el 1m OTaus unbedingt sıcher auszumachen, w1e€e 1m
Konfliktsfall die KEntscheidung des einzelnen ausia

Das andere Eixtrem des Täufertums, dessen X Breite ın eıner
Fülle frömmigkeitsgeschichtlich interessanter Varlationen hiıer VOI-
geführt wird, bezeichnen Jjene Fälle VO  — sozlologischem .„Nihilismus“,
der wiıider die beiden VOoO  — jeher umstrıttensten Ordnungen des sexuellen
und staatlichen Lebens Sturm au vorgeblich fflatıu spirıtus. Eben
diese eiden Dın  Cr Z denen als drıttes gelegentlı die Fra nach
der Gütergemeinschaft {TItt: nehmen iın dem Verhör durch die welt-

rührer und Abwehr weıteren UITUNTrS einen besonderen Platz e1ın.
lıche Gewalt un den anschließenden Beratungen über Strafe der Auf-

Soviel KEinzelheiten, die den Wert dieses Bandes deutscher
Täuferakten ein1ıgen Punkten aufzeigen collten. SO Z
Schluß noch einmal P wiederholen:

chornbaums en, mustergültig ediert, vermitteln dem Leser
weıt mehr Anschauung und 1n  1C In die Gesamtproblematik des
Täufertums als die lokal begrenzte Quellenauswahl jemals erwarten
heße. sıch 1ne baldige Fortführung des Gesamtunternehmens
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WI1e uch des Voxn £M verdienten Direktor des Nürnberger Landes-
liıchen lassen.
kirchlichen Archiıvs betreuten Teils irotz aller Schwierigkeiten ermOg-

Heidelberg. Moldaenke.

Nür‚nberger, Dr Richard, Kırche und elt1icheO  rıiıgkeit bei Melanchthon. Würzburg 1957
Die knappe inhaltsvolle Behandlung elner Frage, die e1IN Knoten-punkt der kirchlichen Entwicklung 1ST. zeigt einmal, wıievıel ıIn solchunentbehrlicher moNnographischer Arbeit immer noch au den uellenherauszuholen ist, ZU andern, W1e Verfolg des TES|  ichtlichen Wer-

CINS Z Entrollung des sachlichen Problems dienen kann. Das ersiteKa ıtel geht dem Werden nach, „W1e sıch ın untrennbarer echsel-
WIT un VOoO theoretischer TE und Zwang der außeren EreignisseMelanchthons Ansichten über Kıirche und Obrigkeit gebi hahben“(1n der en das KRıngen mit der Frage der Kpiskopalverfassung 1530
un der Fra des Widerstandsrechtes se1t Begründung des Schmal-kaldischen Bundes); das zweıte Kapıtel sucht cie Besonderheit Melan-chthons 1m erglei mıt Luther ZUu erfassen. Man wıird iragen dürfenob für Melanchthons Kınbiegen ın das Landeskirchentum nıcht nebender psychologischen Erklärung UuSs dem humanistischen Bedürfnis nachuhe und aUus dem Erlahmen des Glaubens
sSame Wort nıcht doch noch stärker die lebendige allgenug-Nötigung der kirchlichen Auf-gabe, dazu aber VOT allem auch die Krstarrung des theologischen Ver-ständnisses TKlarun aufgeboten werden muß, ob weıter SCBCN-über dem Schein der Auslieferung der Kirche die Obrigkeit nıchtmıt der Würdigung der Obrigkeit als praecıpuum membrum ecclesiaeauch der „theokratische“ Zug (vgl ert) der Unterordnung der poli-tıschen Gewalt unter das Wort Gottes, h die kirchliche Lehre Z
betonen lst, schließlich ob für die Forderung der organısatorischen Ver-
selbständigung der Kirche (58 f.) „hinaus über die Reformation“ nıcht
ben auch ZU gelten hat, daß ine urch dıe Zeit bestimmte An-
W € dun der lutherischen Erkenntnis VO  Z der uUuSs dem Wort allein
lebenden Kirchg ist

Weber

Neuzeif
Dr Hans KDDBIiInghads Das Verhältnis ON Innerem

LEA und Heiliger chrıft beli George BOX, dar-
gestellt auft TUn seliner Autobiographie. Eın Beitrag ZUFr (eistes-
geschichte des Quäkertums. Eimsdetten 1954
Diese ausgezeichnete kleine Arbeit, weE mMır leiıder TSTI jetizt zZUuU

Gesichte kommtt, kennzeichnet schr rteffend das Schwebende und Un-
systematische ın den Äußerungen VO  am} Fox über das Verhältnis VC(
Innerem Licht und Heıiliger chrıft Fıne stärkere Abwertung der g -schichtlichen Offenbarung ist, soweıt ich sehe, TST durch dıe theologı1-
schen Apologeten Georg Keith und Robert Barclay 1m Jahrhundert
erfolgt. Den Finfluß VO  - Böhme auf Fox und das Quäkertum
möchte ich Jetzt noch geringer veranschlagen als früher.

Marburg/Lahn. T’heodor Sippell.
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osef Schmi1ı  1 Papstgzgeschichte der neuestien LT
Papsttum und Pa ste 1m Zeıtalter der Restauratıon 1800

sel Ar TIECAdT! Pustet. München. NXbis 1546 Verlag ose
708 1933

Dass I1 Papsttum und Päpste gegenüber den modernen Strömun-
DcCchHh Pius und Leo (1846—19053). NT 610

Dass. F Papsttum und Päpste 1m Jahrhundert Pıus und
Benedikt (  ) XIX 350 1936
[)a d1ie drei Bände M1r gyleichzeit1 also einıge Zeit nach Erscheinen

des Bandes ZUgeESaNSCH sınd, 5Oonnen S1e auch gyJeichzeitig -
gezeıgt werden.

er Band enthält die Bentut c ate Von Pıus VIL (  a  Ja
1—23066, Leo A (  D  3 30607—474, Pius VLE 1829/30), 474—510
und Gregor XVI (1830—1846), 311687 Kis folgt dann das dan CNS-
werterwelise jedem Bande beigegebene Personenverzeichnis 688—708).e kkn

KY RA DO== A  OE
a
ÜE Z  E

dem Band ist 1Nn€ ausgiebige FEinführung ın Quellen und Lite-
raiur vorausgeschickt. |DdDie (esamteıinteillung ist der Natur der Dinge
gemäa 1n allen Bänden äahnlich: nach allgemeinen Bemerkungen ber
Clie Zeitlage wird jedesmal über orleben, Wahl und ersie Regierungs-
anfänge des betr Papstes gehandelt. Daran knüpift sich ıe Darstellung
der weltlichen Regierung zunächst des Kıirchenstaates, lange cdieser

E P
bestand: Tolgen dann Ausführungen über Cdie Beziehungen den
katholischen darauf P en akatholischen Staaten. ann kommt das
Missionswerk jedesmal besonders ausführlich ZUT Sprache, worauf über
dıe geistliche Reglerung gehandelt wird. TDen CAIU. bildet das AB
en und iıne allgemeıne Würdigung.

In dem Vorwort DA Band spricht VO  — dem hL Erbe, das ihm
von seinem Freund und Ter Ludwig Pastor dessen ndenken ist
der Band gew1dmet) überkommen sel, nämlich Fortsetzung VO dessen
Papstgeschichte über 1800 hinaus. Daß als Frbe Pastors handele.

JTod Uus unbekannten Gründen, hne benachrichtigen, dies Frbestimmt nıicht S SaNz, da bekannt geworden 151 Pastor habe VOT seinem

über-einem ıtglie des Jesuitenordens übertragen. Diesem ıst
raschend schnell zZuvorgekommen, aß zweifelhaftt erscheint, ob
das Wagnıi1s einer zweıten, ebenfalls bändereichen Bearbeitung und
Darstellung desselben toffes ınternommen werden wird. {dıies könnte
ohl 1Ur veschehen, WCLn dem NEUEN Bearbeıiter das vatiıkanische
Archıiıv veöffinet würde. das für die Zeıt nach 1846 verschlossen WarT.

Aber selbst dann dürfte sich wen1g Neues ergeben. Es könnte ja auch
1ne Bearbeitung auUusSs einer anderen geistigen Haltung erfolgen. WAar,$ g w1e iın demselben Vorwort sagTl, bemüht., den „Stren<® historıschen
Sınn unter Abweisung apologetischer Tendenz unter objektivster Ver-

binden,teilung VO Licht und chatten mıt einem kirchlichen Siıinn 711 Velr

der seinem erhabenen Gegenstand gerecht 711 werden sucht” In der
'Tat werden viıele Dınge kund. die £e1INn Apologet N€ m1lssen möchte:
weıtaus das melste ZWA bereıts au Einzeldarstellungen bekannt.
lag ber ın ihnen vergraben.

meınt, ur SEINE Methode und die Art seiner Darstellung E1
möglich, aus der Geschichte dieser Päpste zugleich den sıch durch das
(Ganze ziıehenden providentiellen Fortschritt erkennen ZU lassen. Im
ergle1ı miıt Pastor WwWAar er „beflissen, SEINE ethode durch einen
stärkeren Pragmatiısmus ZU vervollkommnen“. ber Erzählungen
W 1€ 22) laß 1Nn€e au also doch ohl der elst) nach dem
"Tode Pıus VI als Vorzeichen seiner Wahl ın das Zimmer des Kard
Chiaramonte geflogen Se1in soll. daß (IL 11) bei der Reise Mastai-Fer-j

„  (

wln u a  ..n
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reilie Pıus L ZU Konklave 1N€ au sıch auf dessen Wagenniedergelassen habe, ohne sıch vertreiben lassen, da (11 17) nach
Ballerini 1Ne au sıch auf der Bank desselben Kardinals niederließ,ob solche Histörchen noch durch den Begrift der Pragmatik edecktwerden können? Mir scheinen S1€E mehr der Art Herodaots als der des
Thukydides anzugehören. Dazu rechnen WIT auch die Bemerkung(11 423), daß Italien „gleichsam ZUTC Strafe für seINE DlasphemischeÜberhebung die katastrophale Nıederlage Adua erlıtt"““ 1896 Sollte
dementsprechend die mıt der modernsten Krıegsmaschinen über-
raschend schnell erTfolgte Niederkämpfung desselben speerbewafifnetenGegners jetzt vielleicht den Gebeten un dem CSCH des ital Klerus:
un Kpiskopates ZU verdanken SCWCSCH seinf der ist (Gott uch heute
noch, W 1€e riedrichs Zeıten, bei den stärksten Bataillonen? Man
sollte die höchsten und etzten Instanzen möglıchst 1m Einzelfall au
dem allzu iırdıschen Spiele lassen.

Doch ıst noch ıne zweıte allgemeıine Bemerkung nötig. Dıie
an  C kirchliche Entwicklung des E Jahrhunderts wıird VO heutigen,
also nachvatıkanischen Standpunkt d Uus betrachtet. Auch berücksich-
tıgt Sar nicht die Anfang des Jahrhunderts bestehende Rechts-
lage und Rechtsauffassung der Beziehungen zwischen Staat und
iırche, Ebensowenig aıuch die kirchlichen Kundgebungen, durch cdie
diese staatliıchen Rechte gedulde oder Sar gebilligt worden sınd. Es
veht deshalb nicht a W1e be1 fortwährend geschieht, den da-
malıgen Vertretern gallikanischer US W Ans AaUUNSCH das Prädikat
‚kirchenfeindlich“‘ beizulegen, VO  — „kirchenknebelndem Regiment“reden (1 407) und agcn 567) „In Preußen speziell wıteten die
kirchenfeindI Gesetze unter Friıedr. Wiılh. muß natürl. Friedr.
Wiılh 111 heißen!) ungesiOrt weıter.“ Man hest VO  — „schamloser Ver-
gewaltigung der heiligsten Rechte kath Untertanen 240) ın TEU-

..  en das dem Verf besonders angetian Zu haben scheint. So ıst
150 Anm die Rede VOoO  a der 18153 erfolgten nationalen Kr-

hebung Napoleon, die WIT die Freiheitskrie ennen Dazu be-SCute das nationalemerkt „Österreich hielt mıt unverzagtitemBanner aufrecht, während das protestantiısche Preußen in unverzeıh-
hlicher Selbsterniedrigung se1INeEe natıiıonalen Ideale Zu veETZESSCN schien.““
Schlimmer kann 1N€ Sache ohl kaum verdreht werden. Freılich
mußte der unentschlossene König Von der Volksbewegung mı1tgerissenwerden, ber die ersten chlachten wurden VOo Preußen geschlagen.Der Kaiser. Schwiegervater VO  — Napoleon, Iso Österreich, trat erst
später der Koalition bel. Auf beiden Seiten sollte vermleden werden,das konfessionelle Moment ohne Not ZU Sprache Zu bringen. Und
WOTUn handelt sıch he1 der „‚schamlosen Vergewaltigung“? Um
Teilnahme kath Soldaten CVans. Militärgottesdienst! Bei Bayernwird dagegen der „Kniebeugeerlaß‘“‘ des Ministeriums Ahbel DUr regl1-striert. ngleiches Ma W f

Fine olge der Verkennung des damaligen Rechtsstandes e5,
WEeNn die Männer, die iıh veriraten, auch heute noch In den Werken
kath Verft chlecht wegkommen (Wessenberg!), nachdem 61€ schon
ihren Lebzeiten, obwohl durchaus achtbare und g]Jäubige Männer, VvVOo  (a
den Ultras meist ın hinterlistiger Weise verleumdet worden aren.,. Vglder anzch Frage Jetzt Merkle, Zum württemberg. Mischehen-
streıt, 1uüb eo. Quartalschrift 1938, 00—108.) Noch 1853 tat der
streitbare Vicari VO  e Freiburg die Mitglieder des kath badischenberkirchenrates ın den großen Bann der Kirche, weiıl S1Ee die Staats-
geseize weıter ausführten, denen 1850 noch selhbst gehorcht hatte.
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Vgl Baler, Die Exkommunikation bad berkirchenratsdirektors
Prestinari, 1935, 410—422.)

ist eın ausgemachter Feind dessen, w as Staatskirchentum el
Wer vVETMAaS aber die TENzZeEN zwıschen beiden walten sauber test-
zulegen‘ Wurde gegenüber Irüher die staatlıche Gewalt 1m Jahr-hundert zurückgedrängt, erklärt siıch dies 1n Deutschland (wo das
„divıde ei impera‘“ schon WESCH der Vielstaaterei einfachsten war)neben anderem aQus der VOoO  b (265) gerühmten überlegenen „LELlastizı-
tatl und Geschmeidigkeit“ der rom.,. geistlichen Verhandlungspartnergegenüber „den plumpen Ränken deutscher Bürokraten und Unter-
händler Dabei sıeht darın e1INe Offenbarung des Papsttums als
Anm 59), daß die eutsche Kirche durch die Konkordate außerordent-
‚„des auf Hels gebauten Gotteswerkes“, verhehlt indes auch nıcht ebda
lıch beschnitten wurde und die Vorteıile vorläufig (warum vorläufig®)
1U Rom zuflielen, dessen Zentralismus wesentlich gefördert wurde.
Wie diese, findet Ina  b auch andere wichtige Urteile Iın den An-
merkungen versteckt VOT.

Eın Gesamtüberblick über die In den drei Bänden behandelten
acht Pontifikate zeıgt den abwechselnden Pendels  ag VO  - einem
„liberalen“ oder „polıtischen““ einem „relig1ösen ” oder „l1ntransı
ten  c Papst Fine Ausnahme macht alleın Pıus L der bei sechr rel-
heitliıchem Anfang bittere Erfahrungen sammelte und deshalb yKahnzIn das Gegenteil umschlug. Dabei hatte sSeın Vorganger, der völligweltfremde Mönch Gregor AVL: ın Wahrheit auf allen Gebleten se1ın
Jahrhundert in die Schranken gefordert. Gelegentlich konnte aber
auch anders. So ılligte 613) gegen 1ne bedeutende Minderheit
der iırıschen Bischöfe die dortige konfessionslose Schule: verurteılte

War 1e€ „Hermeswerke“ (so! 679, W 1€ anderswo VoNn „Lamawerken“‘die Rede ist, Werken des Lama), der Franzose Bautaıin aber
enigıng mıiıt seınen Lideistischen Irrtümern der Verdammung; iıhm
wurde DUr angegeben, w as verbessern hätte.

Das Ende Gregors, des „eisernen Restaurationspapstes VOo  z kon-
servatıv-theokratisch-kriegerischer Gesamthaltung‘“ WAäar furchtbar Kin-
sa und verlassen Jag hiılflos da, während die Dienerschaft, e1INeTwahrhaft barbarischen Sıtte geireu, sıch der abe des Sterbendenbemächtigte. So vollständig wWwWäar die Plünderung, daß INan, un demVerschmachtenden einen TUN Wasser reichen Onnen, den nötıgenBecher leiıhen mußte. Dieser Papst hinterließ seinen Nepoten 3373 000
Pıaster und traf dabei die Bestimmung, daß die en diesen Betragfrei VO  a en Steuern erhalten ollten, womıiıt den Interessen des
bei Rothschild schwer verschuldeten Kirchenstaates wenig gedientwurde. Pius VII hatte nach 23Jähriıgem Pontitikat FErsparnissen150 Dukaten hinterlassen: eine andere Quelle (1 1G  E Anm 18) redet
VO  S 200 000 Dukaten in old und 300 000— 400 000 Dukaten ın Gütern. DiIie
unentwegten Demokraten unter den kirchlichen Katholiken ich weı1ß
nıcht, ob 7 ihnen gehört) gehen behutsam der Frage der ıvıl-
lıste des Papstes vorbel. Darüber ist überhaupt nıchts bekannt. Auch
in der übrigen römisch-kirchlichen Verwaltung ist der Begriff eines
Haushalts, ın den jedermänniglıch Einblick nehmen und ın dem INa  —
USKuUun über Kın- un Ausgaben finden könnte, änzlich unbekannt.
® £eM lagert eln Dunkel

Die Lage aut dem vatikanischen Konzil wırd offenherzig Tolgender-maßen geschi  OI (Bd L11 271) „Wie wWwel verbissene teindliche Heer-
lager, die mıiıt den alftfen unchristl. Erbitterung den amp führ-
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ten. standen sıch dıe Kxtreme gegenüber. Die zelantisch-papale ehr-
heıit suchte mıt allen Miıtteln ihre Meinung aufzudrängen.. Dıie
Minderheit wWar) meI1lst VO  a} den idealsten .. Beweggründen, VOoO  >
innigster Liebe ZUFT Kirche W1€e EeMmM menschlichen Guten geira-
SCHh ast geschlossen iraten die rom. Kardinäle und Kurilalisten,
die vielen JIıtular- und Missionsbischöfe, die 180828  — den wıirklichen Tdi1-
narıen 1m Stimmengewicht gJleichgestellt hatte, die VO  — Pıus unter-
haltenen päpstlichen ‚Pensionäre-, die weltaus meısten italienischen
Kleinbischöfe, die mıiıt iıhren Minlaturdiözesen ebenso schwer SCH W1€e
die Oberhirten der deutschen Millıonensprengel, überhaupt die ehr-
zahl der romanıschen Prälaten . auch die belgıschen un polnıschen,
für die Unftfehlbarkei 17  . Auf welcher Seite das größere MaßR VON
Bıldung, Kenntnissen und Urteilsfähigkeit WAaT, braucht nıcht erst g'..
sagtı werden. Hinzu kam (282) die einseilige /Zusammensetzung der
Glaubensdeputation, die Geheimhaltung des Un{ifehlbarkeitsprojekts; die
mangelhafte Leitung durch schwache Präsiıdenten und die D starke
Finschränkung der Diskussionstreiheit. Wenn TOTZ alledem urteılt.
die Okumenizität des Vatikanum und die Beratungsfreiheit selen über
allen weifel erhaben, bleibt doch eın peıinlicher est Eıs ist klüg-ıch dafür gESOTEN, daß päpstliche „Pensionisten“, oder Italiener über-
haupt, auft den Konzilıen W1€ In den Konklaven VO  w vornherein die
erdrückende Mehrheıit haben Das heißt doch sit venla verbo) dem
HI Geist die Sache O0OZUSagen a US der and nehmen. Man hört nıichts
davon, daß die SONST für Parıtät ämpfenden Kreise eiwas —  n diese
schreiende Imparıtät ZU unternehmen wagtien. Auf diese und vıiele
andere Dın hat bereits VOT und mehr Jahren Kraus hın-
YEWI1€ESEN. Dessen Aufsehen erregende, glänzend geschriebene Spek-
zeichnet, e1INn Urteıil, das S1e
tatorbriefe werden VO  am} 474 Anm 61) allerdings als „berüchtigt“ be-

FineTanz unverdient trifft.
Kraus verfaßte Papstgeschichte des Jahrhunderts würde freilich
anders ausgesehn haben

Den Männern, dıie bei ihrer Überzeugung beharrten, vorzuwerlfen.
S1€e hätten „‚hauptsä  iıch aus persönlichem Ehrgeiz In ihrem Irotze
verharrt”, das zeuS VO  z} SCTINSCH Verständnis Tür deren schweren
Gewissenskonflikt. wenn auch nıcht die Auslassung VO Pius
selhbhst heranreicht, der (292) VOoONn „gottloser Verwegenheit und Per-
versıtät“ dieser Männer spricht, 1e In „lügnerischen Schritten und
sakrilegischen Konventen die Autorität des atıkanum angreifen‘‘. Es
ist doch kath Lehre, daß jeder In äahnlichen Fällen der Stimme se1ınes
(Jewissens nıcht 1.UT Tolgen darfid. sondern folgen mu ß !

Der „politische“ Papst Leo ATIE. der dem streithbaren „Dulder-
papst” Pıus e schrıebh noch Tage seINeT rhebung nach
Frankreich, dieses Land se1 für den h1 Stuhl STETIS die festeste und
beharrlichste Stütze SCWESCH; habe Nn1e selinen Beruf VETSESSCH. Wenn
Leo das wirklich laubht hat, dann aren seine Kenntnisse der (:
chichte schr gerne. asf hätte ruhig SCH ürfen TIrotz aller Her-
ausforderungen seıtens der Tranzösischen achthaber, die „Von Haß und
Mißtrauen 1r un Klerus ertüllt waren“, seizte der Papst
SEINE Tranzosenfreundliche Polıtik Iort, besonders aber. se1ıtdem die off-
NUNSCH, durch den Te1IDUN der Miıttelmächte seinen weltlichen Besitz
zurück erlan 1, ın STTONN® YVaren Miıt seliner und se1NES54Staatssekretärs ampolla Unterstützung kam das Bündnis zwischen
Rußland und Frankreich zustande., auf dessen Grundlage die Republıder Verwirklichung ihres Rachegedankens naher kam., dıe 111
Weltkrieg erfolgte. Auf die schwerste Niederlage, die das System unter
Papa Pecci erlitt. die JTaxılaffäre. geht kaum en obwohl nıchts
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Für den Geisteszustand ın den allerhöchsten Kurijenkreisen kenn-
zeichnender Se1IN könnte. erwähnt 1Ur die „Fabelschriften VO Ba-
aille, achs (so!) USW. .  p Bataille War der Deckname für aCc. so!
einen Vetter VO  — Juhus Bachem. dem geist1gen Leiter der Köln. olks-
zeıtung. Daß der damalıge Unterstaatssekretär della Chiesa, der spätere
enedı auch den Taxilgläubigen gehörte, daß der ard
Krementz Köln) bis allerletzt dem grotesken Schwindel test-
hielt, dürfte 1Ur wenigen ekannt SE1IN. Als Herman dagegen
Front machte und Reformgedanken Vvorirug, Wäar das der Auftakt ZULIL
kirchlichen AÄchtung SEINES ZSaNzZeh literarıschen Schaffens Freunde
dieses überragenden deutschen Mannes wollten ihm. als der Hetze
erlegen WLG eın bescheidenes Grabdenkmal errichten, da fuhr |e0s
Nachfolger, Pıus A drohend dazwischen. Man erinnere sich, daß RKROos-
mM1n1, gyJeichtfalls eın hocha:  arer, ber italienischer Reformer, W 1€
Schell die Bekanntschaft mıiıt dem Index gemacht hat Denkmäler VO

ıhm stehen 1ın Mailand und Stresa. hne daß jemals VOL einem
Fınspruch dagegen etiwas verlautet hätte

gibt zu, daß Leo aus Politik den Franzosen gegenüber nach-
gjebig ist Als Schwäche rechnet GE ihm auch die Verleihung
des höchsten apstlıchen (Ordens den Kürsten Bismarck ade,
daß SS Bear eıtung des Pontifikates des noch reglierenden Papstes
1US XT nıcht erscheinen durfte: WIT würden gespann darauf se1N. W äa

darüber SCH hat, daß die Kanze französische, m1t dem atheisti-
schen Bolschewismus verbündete Freimaurerreglierung VOr kurzem mıt
den höchsten päpstlichen Orden geradezu überschüttet worden 1st, hne
daß bıslang In der antikirchlichen Gesetzgebung des Landes sıch auch
Ur etiwas geändert hätte

Nach dem „politischen” Le0 wurde der „Telig1Ööse” Pıus Papst
Eıs kam d1e Zeıt der Maotus pProprıui (SO möchte ich heber Sasgch als
mıt „Motuproprios”), völliger Abbruch der Beziehungen ZUDM atı-
kan UrC das bis dahın verhätschelte Frankreich, Beschlagnahme des
Nuntiaturarchivs, W as völkerrechtswidrıg WAarL, Auswelilsung des ın
Parıs noch zurückgebliebenen Mer Montagnini und dessen oßstel-
lung ur Veröffentlichung intımer Privatbriefe. In Deutschland
weckte die verständniıslose Borromäus-Enzyklika stürmıschen Wider-
spruch. Inzwischen enkten die Kurlalen, die e€INeE wirkliche Reform
der Kurie fürchteten, den Papst geschickt uf den Modernismus ah
139) Diese Abschnitte bei lesen sıch W1€e e1INn spannender Roman,
iın dem leider wıeder viele treue deutsche Männer Leidtragende WarTen
RBRemerkenswert ıst wieder das Verhalten gegenüber dem neuheidnischen
Franzosen Maurras: nıcht weniger als sıeben er des Mannes W UL-
den 1914 uf den eX gesetizt und geCn antıchristlicher
Ideen verworten. [ Dieses Verbot hat Pius geheimgehalten, Ja Maurras
als „„‚schönen Verteidiger des aubens  : geschützt (162; dıe Stelle Tehlt
im Personenverzeichni1s); auch der Nachfolger VO  —_ Pıus. Benedikt
schoh die Veröffentlichung hinaus (24' Anm 27) IDem (Gesamturteil
über den Papa Sarto braucht nıchts hinzugefügt ZUu werden: Kr Wäar

.„„‚I1tal1ianissimo”, indem CTr dıe Romanen VOoOrT den Germanen, VOLr allen
ber die Italiener bevorzu te In der ersten Hälfte SEINES Pontifikates
überwog das pOS1LIV pra tische Reformprogramm, ın der zweıten
dessen zerstörende Kehrseite 176)

Am Ende der Reglerung Pıus wWwWwäarcn VOL den 60 vorhandenen
Papstwählern nicht wenıger als 1talıener, während die übriıgen
sich auft elt verschiedene Natıonen verteilten. er Papst, ENE-
dıkt Politiker der Schule ampollas, hat gJänzend die unendlich
schwere ufgabe gelöst, 1im Kriege zwıschen den beiden Lagern sıch In
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einer Art Gleichgewicht halten olange die Lage der Mittelmächte
Sieg verheißend WAaTrT, tatl manches, W as den Anschein der 5Sympathie
ur deren Sache hatte Kreıilich hatte Deutschland nach einem Aufruf

vVo 1915 für die Bedürfnisse des hl tuhles bhıs Anfang 1916
bereıts sıieben und b1ıs Ende desselben Jahres zwolf Miıllionen Goldmark
aufgebrach Anderseits arcnı die Franzosen VO  an ened1ı 1915 schon
WESCH ıhrer Freigebigkeit bei den Ka erken, besonders den Mis-
s1onen, gelobt, bei anderer Gelegenhe1i die „erstgeborene Kırche g -
nannt worden. Hıerzu ware 7 bemerken, daß unier dem Geld für
die Missionen gewaltige Summen deutschen Geldes Einde 914
schriebh INır eın bekannter (inzwischen Jängst verstorbener) elsäßischer
Publizıist, sSEe1 noch nach Kriegsausbruch VOoO  un einem deutschen Bischof
old nach Lyon geschickt worden (Gesellschaft ZUT Verbreitung des
Glaubens) Außerdem wußlte {al 1n. Rom gut SCHNUS, eın w1e großRes
polıtisches und eın materielles Interesse für die Kranzosen mıt Mis-
s1ionen und Kolonien verbunden War und ist. Dem belgischen Chaurvi-
nısten ard Merecier erlieh der Papst 1916 sSEINeE Photographie mı1ıt
der eigenhändigen Unterschrift: Votre au esti notre

Das törıchte Friedensangebot der deutschen „Demokratie“ Weih-
nachten 1916 Tand bei Benedikt keinen Widerhall, und Wiılhelm 1E
bedauerte das päpstliıche Schweigen. Dagegen suchte der Papst ur
Viktor aumann (von mıiıt dem Abeg. Friedrich Naumann verwech-

Dieselt, 5. 205 die deutschen Friedensbedingungen erfahren.
päpstlıche Friedensnote VO 1917 erscheint mı1ıt CC VOIN
ersten Augenblick sabotiert durch den VO  — Sonnino durchgesetzten
Geheimvertrag VO 1915, wonach kein päpstlicher Vertreter bei
dem Friedensschluß zugelassen werden sollte. Wenn dıes der WHall 1st,
W1€ al al wWwe1 Seiten weıter schreiben 215) „ 50 hat Reichs-
kanzler Michaelis unter Hıntansetzung des anzen Volksschicksals die
päpstliche Friedensaktion unwıderruflich 1111 Scheitern gebrac|
vorab, weıl se1ıne Einstellung 200001 Vatikan durch konfessionelle Vor-
eingenommenheit bestimmen jeß und dieser selbst das Geschick se1n€es
Vaterlandes opferte.“ Nlıche Aufstellungen iın derselben Sache Keh-
TCH mehrfach wiıieder. {Jas ist (eist und Ausdrucksweilse der „Lama-
werlr «e:

Nach dem Zusammenbruch der Mittelmächte, dem der „„tief
katholische‘“ 284) Kaiser arl nach Kräften beigetragen hat, W1€e WIT
leider Nn muüssen, bekannte sıch schließlich Benedikt als „„Ge-
sinnungsfIranzosen‘, (269 nm 1Ur kirchlich-relig1ös VeT-
standen w 15sen 111 (!) ach dem mißglückten Attentat auf (‘lemen-
cau sandte dıesem. der ıhn früher Pape boche geschimpft hatte,
einen Glückwunsch. Eıs Tolgte die Proklamatıon der Wunder der
Jeanne TC un die jebedienerische Absetzung der deutschen Bischöfe
V.O  > Straßburg und Metz., die auch VO  - en m1ıßbilligt WIT: VOT

€eMmM aber das gänzliche weigen TOTLZ verzweiftelter deutscher ılfe-
rufe nach der Verkündigung des Versailler Schmachdiktates. he-
klagt auch, daß enNned1ı nicht für die ireu katholische Bevölkerung
Elsaß-Lothringens eingetreten sel, als d1e Franzosen sıch Übergriffe
erlaubten, die sıch auch 1e relig1ösen Belange der Bevölkerung
erstreckten 275) Wenn dabei uch deutsche Übergriffe P Zeit
des Krieges erwähnt, der Nachweıs, daß Alıese das relig1öse
1e betrafen. Wir danken aber D WECNN (315 nm erklärt:
Alle Erwägungen vermögen nıcht über das Peinliche des päpstlichen
Schweigens 1m Augenblicke dieses Friedensschlusses hinwegzuhelfen,
und stımmen Z wenn (338) Benedikt dahın charakterısiert, dieser
SE€1 1N€ und nüchterne Natur SCWESCH, VIiEe jeder Jurıstisch VeOeI-



Neuzeıt

anlagte Verstandesmensch. Auch der Orientfrage (Missionen) habe
1N€e profranzösische Haltung eingenommen.

Das Gesamturteil über das Werk mMu. 1n gehen, dal der Verftf
offenbar bestrebt ist, nıichts verschweıgen, daß ferner jelfach
eın selbständiges, auch stark subjektiv gefärbtes Urteil hat An
sehr vielen tellen vermas 11a ıhm nıcht beizup{iIlichten. Das schwerste
edenken hegt aber OoliilenDar darın. daß die anZC Entwicklung, W1€
auch deren Jräger Maßstab des heutigen Kurienkatholizıismus e
mMessen wer

notierte IMNır eınıge Seltsamkeiten des Ausdrucks Die eVvo-
{utıon) „kerbte ihre blutigen Lettern In die 1N' der Menschheit eın

6) ; „Gott selbst wollten S1€e aus den Angeln heben“ (1 9 9 (Es g1
un Mıheu das

psychısche Horoskop stellen, dessen Atmosphäre als Rahmen
päpstl. erden und Wirken bedingte 11);

Z Prozess1ionswelse (1 21) der Weg führte über den Mont Cenı1s,
der dafür e1gENS hergerichtet worden war 7)! der immer allmaä
tıgere Ddieger (1 84) Falsche entTalle sınd häufig: „den Kardinallegat,

Indexpräfekt, den Jesult” us nschön sıind Bildungen w1ıe
„Algiersiege”, „Baselbreve”. „Lamawerke, Leopontifikat”, „d1e J0-
annakanonisation“ uUSW. Falsch 11 3192 1€ zweiwöochentliche Jesuıten-

zeitschrift“. 084 Anm hest 119a  — „Die Leiche wurde In 1N€ Urne
irans ortiert”.

1535
berflüssiıge Fremdwörter allein aus Bd 107 Abstentionisten,

142 Efferveszenz, 364 eın Basament mıtApproprlationen,
Kandelabern. 369 Pompiers, 652 evulgierte, 687 (ordiers.

Druckfehler oder Irrtümer: 11 207 Frohschammer STa Frosch-
hammer. 421 „goldenen Hochzeıit“ Wilhelms + stalit „silbernen”
11 462 In der Septennatskrise übte schlıeBlich nıcht das I Zentrum
Stimmenthaltung; 1ın Teıl stiımmte für die Regierungsvorlage. 464
heißt beı Beendigung des Kulturkampfes: |Dıie Gläubigen „entstiegen
ıhren Katakomben“ [)as ist 1N€e ungeheure Übertreibung. 111
auch 1m Namensverzeichn1s) Leopold Belgien, sta Luitpold VB

Anm Schnitzer, Schnitzler: 1923 die ahlen für Dänemark
(1903) 0874 und 1910 7871 können kaum stimmen; ebenso ist 154 be1
Erhöhung der Zahl der Iın China STa 150 000 sicher lesen

164 der1 150 000 139 Koch und Wieland N aT: keine Historıiker:
dort genannte Integralist Kaufmann ist bislang nicht abgefallen;
168 Mıgnot, statt Mignon; 215 Anm 51 .„‚Deutsche Tageszeiıtung ,
STa deutsche das 508 ist die In Klammer stehende Zahl 400 für inter-
nıerte Gefangene unverständlich, WI1e auch ebenda) tTür deren
Freilassung. Der E Schulte VO  a Köln wurde TST 19929 Kardinal.

wischen {11 und besteht eın Widerspruch, indem der
einen Stelle sıch 000 Menschen unter den Kolonnaden des Peters-
platzes drängten , der anderen sınd NUuUrTr 05 000— 50 000

Krefeld. Buschbell

Schelsky,; Iheorıe der Gemeinschafit nach Fıchtes
„N 1796 Neue Deutsche Forschungen, Abtei-
lung Philosophie, J 1935 Junker Dünnhaupt, Berlin.
Preis AB
Der Wert der vorlie enden Arbeiıt liegt In der tiefbohrenden

anıtel über den objektiven Leib und dieAnalyse. Besonders das
Gemeinschaft ist schr ENTTEN Aber ist fast eın Bild ohne Rahmen.
Andere Fichtezitate wurden kaum gewährt. Aus der übrıgen ] ıteratur
des Idealismus Parallelen ZU bringen, wird abgelehnt. Laıteraturzıtate
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und geistesgeschichtliche EKinordnung braucht i11aAan dann nıicht mehr
D suchen. mehr Tühlte sıch der Verfasser wohl berecht1igt, als
selbstbewußter Mystagoge autizutreten.

Hamburg. Justus Hashagen.

VOMRDTSLıG Ma  1aSs Sc  O GET Das Verhältnıs
Heidentum und C-hrıstentium 1n chellıngs O-
sophıe der Mythologıe und Offenbarung kın Be1-
irag Ur Reliıg1i1onsphilosophie des deutschen Idealısmus Christen-
1um und Fremdreligıionen 4, 1936 Ernst Reinhardt, München.
Preıis E
Schröders A UsSs der Schule Friedrich Heilers hervorgegangene IM-

tersuchung bringt die Würdigung der Altersphilosophie Schellings einen
tüchtigen Schritt vorwärts, indem S1€E Schellings Beurteillung des Ver-
hältnısses VO  X Heidentum und Christentum und se1ın Bekenntnis Z  I
Absolutheıt des Christentums In ıne überzeugende Parallele Zl
atholizısmus und P Augustin Seiz |dDie sorgfältig angelegte und
aufgebaute, überaus klar geschrıebene und allerseıts vorsichtig ab-
d  eCNE, wenn auch nıcht ers  öpfende Studie zeıgt über vortreffliche
Schellingkenntnis hinaus ıne tıiefe Eıinsıcht ın größere dogmen- und
geistesgeschichtliche Zusammenhänge.

Hamburg Justus Hashagen.

Otto Voßler, Der Nationalgedanke VO Rousseau
bıs an München und Berlın, Oldenbourg 1957 1857 Seiten.
Preıs 5.50.
Die ersten genlalen Propheten des Nationalısmus ersche1nen VOL

ÜSerN entzückten Augen. Eın jeder rag 1ne glühende Kohle zZu
dem Heiligen Keuer herbel. Aber dies Bild ist eshalb schief weiıl
zwischen ıhnen dıe tiefsten Kontraste bestehen: Rousseau un: urke,
Jeiferson und e der Herderschüler Mazzını und dıe beiden yroßen
unıyversalen (‚eister: ege und an Und doch verfolgen S1€ alle
asselbe nationale oder nationalistische Zael Auch VO  e der tiefen
inneren Verwandtschaft zwıischen ege un Ranke muß sıch jeder
überzeugen, mıt FEainschluß des Referenten, bwohl ihre Unterschiede
einst TOEeITS:! verfochten hat An einer Stelle erscheıint unter
den erlauchten Gelstern auch das Volk auft der Szene: die Italiener
des Rısorgıimento. Fin glänzendes Kapıtel schildert dıe Vorgeschichte.

OSar Meinecke ist hiler noch ubernhno Kın orößeres Lob kann ma
nıcht aussprechen. Im Banne dieses Sahz hervorragenden erkes kann
1a  b NnUu  I eın schmerzliches Bedauern nıcht unterdrücken: daß Voßler
nıcht noch mehr behandelt hat Jedenfalls muß ber jede Unter-
suchung der Geschichte des Nationalismus, der J auch dıe Kırchen-
geschichte angeht, auf der pra:  vollen Grundlage iußen, cdıie Voßler
eın für allemal gelegt hat Man kann sıch nıcht darüber W U11-

dern, daß das Reichsinstitut für Geschichte 1€s aktuelle Thema nıcht
sofort ın Voßlers Geiste in Angriff C  OI hat

Es lag nıcht in der Absicht des Verfassers, auch Zerrbilder des
Nationalismus, die bei JeIferson schon vorbereıtet sind, der Kritiker
des Nationalısmus beschwören. Die Problematik des Nationalısmus
wollte nicht behandeln Und doch wird sS1€ auch 1m Rausche dieser
Prop ten immer: wieder sichtbar. S1e en durch ihre geisterfüllten
Machtsprüche die Tatsache nicht aus der Welt chaffen können, da
dıe Menschen VO  b Kulturgütern. gefangen genommen. werden un sich
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iın ihrem Dienste verzehren, die sich ın die aschen des National-
vedankens nıcht einfangen lassen, sondern darüber hinausreichen,
wenn S1e S1€e nıcht Sar zerreißen. Ihr „ Vaterland“ mMu größer sSeIN.
Gerade die wundervolle Porträtgallerie des VertTfasser, VO  H der miıt
bewunderungswürdiger Klarheit und In einer herzandrıngenden, volks-
tümlıchen, packenden Sprache reden weiß, äßt überall die TENzZEN
des Nationalen eutlich hervortreten. Auch der Nationalgedanke kann
nıcht der Weisheit etzter Schluß SEeIN. Auch ist WI1e der von Voßler
meisterhaft den Pranger gestellte Rationalismus 1Ur iıne Ent-
wicklungsstufe. Das näher ZU beleuchten, dazu ist ın erster Linie die
Kirchen- und Dogmengeschichte berufen Und das ıst uch eın un
weshalb VOoO  e dieser alles Bisherige Haupteslänge überragendenLeistung ın dieser Zeitschrift gesprochen werden mußte.

Hamburg Justus ashagen
Georg obbermin, Arthurtr 1ALlIUS. kumenische

Lheologlie AA Beiriedung der Kıiırche Kıne Gedenk-
rede. Collignon. Berlin 1957
[Jıe chrift W.s greift über den Rahmen eINES Nachrufes hinaus.
stellt der Lebensarbeit VOILL Jıtius besonders das L:thos dar. das

die wissenschaftliche Lebensleistung der älteren theologıischen (sene-
ratıon irug. Diese wissenschaitliche Forschung geschah 1n der Ver-
antworiung VOTLT der völkıschen (Gesamtexistenz und WUr I1 der
Verpflichtung geirieben, der Vertiefung der Volksgemeinschaft un:!
der Glaubensgemeinschaft 1n der evangelıschen 1r Z dienen. Wie
hne dieses Ethos jede T’heologie und Verkündigung unglaubwürdig
wird, zeıgt 1m 1n  1C. aut die unheilvolle wächung, ja Störung
dieses ( ın den kırchenpolitischen Kämpfen der Gegenwart miıt
ertirischender Deutlı  eıt Den ı1U bildet der nochmalıge AD:
druck einer ın der englıschen Presse veröffentlichten Erklärung deut-

Deutschland
scher T’heologieprofessoren 71 theologıschen und kirchlichen Lage in

iel Martin Redeker

Klemens Möllen  0CC Dıe relıg1ı1öse Vı der
Droste und dıe 1Iheologıie der Zeıit Neue Deutsche
Forschungen, Bd Abteilung Neuere Deutsche Liıteraturgeschichte

Verlag Junker Dünnhaupt, Berlin 1935 1185
Der Untertitel des Buches Versuch eıner theologıschen Gesamt-

interpretation und theologiegeschichtlichen Finordnung ‚„„Geist-
lichen Jahres” bestimmt den näheren Ort der Untersuchung. Der Ver-
fasser analysıert das yrische Hauptwerk der Droste, indem T
selIner ellung Z inneren und außeren Bezirk der relıg1ösen Welt
befiragt, und Uus der Analyse erwächst ıihm dann die theologische Fın-
ordnung.

Die Ergebnisse der Untersuchung sind folgende: Gott, Welt und
Mensch sınd be1 der Droste u  - einseit1g erfaßt ott ın un  N
Mensch 1 gefühlig-innigen Icherlebnis Welt als ‚Welt In uns . Der
Grundton ist abgestimmt aut befreiende Aussprache des erschütterten
Innern”, S92 Viel herzlicher als (501?4 gegenüber ıst der Ton, WEnnn
die Droste VO  , Christus redet. Alles Spröde fällt VO  b ihr ab, S1e findet
Worte der jebe, die ihr SONST TeEmM sınd. Ihre Christusinnigkeit aber
zeıgt dıe gleiche Schranke W1€e ihr Verhältnis D Gott, Welt und
enS! „Der Weg geht VoNn der eele über Christus wieder Ur Seele
zurück. Schrankenloser kann Innerlichkeit nıicht seın  a S. 392 In der
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Innerlidmi:eitsrelig*ion der Droste wıird der Glaube vA Erlebnıis,
kann durch Sündhaftigkeit verloren gehen. Sicherheit gewährt 1U 1€e
jebe, die a die Stelle des auDens trıtt Der qchristliche Glaube ist
nıcht iın se1lner Jleie erfaßt. Die religıösen 7Zweiftfel der DVroste, d1e ın
der Literatur einen breıten Raum einnehmen., werden als theologisch
belanglos nachgewlesen. un un Gnade S1Nd, w1€e der Gottesgedanke

Weıl dıe un für S1Cun der Glaubensbegriif, einsell1g gefaßt.
wesentliıch Verletzung der moralıs C1 Ordnung ıst, wird auch die
(Gnade in die moralistische Grundhaltung einbezogen. Der Mensch
muß VOL sich aus 1N€ Leistung vollbringen, ehe Gott dıe na
schenkt.

Auch 1m außeren Bezirk der relig1ösen Welt geNUgT die {|J)roste
den theolog1ıschen Ansprüchen des erfassers nıcht. Ihr rTeEIN auf das
Erlebnıs gestelltes Verhältnis (‚ott mußte dıie Vermititilung der
Heiligen ablehnen, denen S1E überhaupt DUr dıe moralische Vor-
bildlichkeıt wahrzunehmen vermochte. Ihre schrankenlose Innerlich-
eıt äht S1€e€ P keiner vertieiten Krkenntnis VOo  b Priestertum und
Sakrament vordringen. So hat ihr auch das Wesen der Kirche Nn1€
deutlich werden können. Sonst hätte S1€E sıch nıicht ıIn den Kampfjahren
des Katholizismus der Parte1 verschrıeben, die durch Miıßtrauen
alle Kultur ZU. Verengung und Erstarrung des Katholizıismus tührte.
DDer Prophetenberulf, VO  H dem dıie \roste sıch dur  rungen efühlt
hat, wird 1Ur „„als der trotzıge ersuch “ gewertet, 9,  U der Leere des
eiıgenen Innern herauszukom men In eın uRen, das ihrem verzweiftel-
tien Rıngen einen Cuen Sinn geben sollte Auch ihre Jungiräu-
ichkeit ist nıcht eTuL, sondern „ideologischer Rettungsversuch au
eıner Zwangslage””, |Iıe Ichbezogenheıt hat der IJ)roste auch das
volle Verständnis der Schrift verwehrt. S1€e versteht L1LUT die Stellen.

denen siıch das rel1g1öse TIEDNIS entzünden kann. So muß auch
jede geistige Ordnung fehlen, denn der Verstand ist zugunsten des
Herzens ausgeschaltei, ZU Harmonie ist die Droste nicht durch-
gedrungen.

Kür die theologische Einordnung des .„„.Geistlichen Jahres”“ werden
wel sehr verschiedene Krelise Nn {Jer e1INe ist jJermes und die
Hermes1laner, an deren Schicksal Annette Anteıil 7CHN OM M! hat, VOIN

deren Anschauungen S1E aber weıt entfernt ist Wenn S1e sıch auch i1m
Zweiftel und 1m Moralismus miıt Hermes begegnet, entspringen doch
e1| Größen UuSs anz verschiedenen Motiven. „„Ks besteht aber nicht
dıe le1seste Spur e1iner Verbindung zwischen den erübelnden Fragen
der Annette und den methodischen Fragen des Hermes’, s 85 „ An-
nettens moralische Weltansıicht gründet in der überragenden Bedeut-
samkeıt des individuellen Gewi1issens, Hermes geht A US VO  H— dem
der freien Darstellung der Menschenwürde , 5. 86 Auch dıe theo-
logıschen FEinflüsse der Günther, Schlüter un Knapp SIN ger1ing -
zuschlagen, TOTIZ der innıgen Verbundenheit Annettes mıiıt Schlüter.
Formale nklänge weıst Anneties Dichtung mıt dem bethbuch aderT-
1i1anls auf. dıe aber nıcht über die innere Verschiedenhe1 hinweg-
täuschen dürfen.

Viel bedeutungsvoller für Annette ıst de zweıte Kreıs, dıe erlebnis-
theologisch Richtung der Zeittheologie, die durch Menschen w1€
DiepenbrocK den Kreis cder Kürstin Gallıtzın und Saller bestimmt
wıird. Hıer handelt sıch nicht ußere Analogien, sondern
tiefste innere Verwandtschaft. Für S1e alle ist w1€ tür Annette dıe
Innerlichkeitsreligi0n, das relig1öse Erlebnis die wesentliche Seite der
Relig1i0on, dıe Vernunft wird gering geachtet, der Moralismus spielt ın€e
große Rolle, der “jdeismus seizt sich durch. So teılt die TleDn1sS-
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theologıe uch alle Schwächen, die für Annette gerade 1n bezugz auf
den aunßeren Bezirk der Religion aufgezeigt worden sSind.

Es handelt sich IN 1N€e sorgfältige, 1n die Tiefe dringende Unter-

der Bewertung des Sachverhalts würden sıch erhebliche Verschie-suchung. Der Sachverhalt ist sicherlich richtig herausgearbeıtet. Aber

bungen ergeben, wWwWenn eın protestantischer Forscher den gleichen Sach-
verhalt begutachten hätte. Die Urteile über Glaube un Nnade,
Heıligenverehrung un 1r  €, um LUr ein1ıges herauszugreilfen, wUur-
den Sa1z anders ausfallen Der zweıte Teil der theologischen Fin-
ordnung ist der Umwertung weniger ausgesetiz(, hıer hat der Ver-
fasser vıel Ee€u: Vergleichsmaterlal herangezogen und die geistige
Heimat der Droste klar und eindeutig bestimmt. Daß beı jeder theo-
logıschen Behandlung e1ines Kunstwerkes immer eın est bleiben muß.
dessen ist sıch der Verfasser selbst yanz bewußt. Eine theologische
Analvyse kann das letzte relig1öse Anlıegen aufzeigen, beschreiben und
krıtisieren, aber ebendig vermiıtteln kann 1Ur die Dichtung selber.

Jena. Hanna uUrS|
Frank Spiecker, Lulse Hensel als Dichtermın Fine

psychologische tudie ıhres erdens auf TUn des handschrift-
lıchen Nachlasses Herder Co.., Freiburg 1936 07
Der ıch Luise Hensel ist diese Studie gewidmet, aber S1€E

bietet 1m Grunde mehr, nämlich 1ne Biogra hıe 1n großen /Zügen,
auch der Verfasser bescheiden diıese Au gabe Späteren überlassen
möchte. Wir werden durch das erschütternde en der Dichterin
hindurchgeführt, durch sSe1IN€E drei Stadien Kindheit, Jugend und er
Die Jugend zwıschen 15 und Jahren ist die eigentlıch produktiveZeit, ın der sıch das Talent der Dichterin in lebendigem Austausch miıt
den Berliner Romantikern, insbesondere ‘Brentano, entfaltet und
nach kurzer Blüte erschöpft. Die Dichterin findet nach unsäglichen
inneren Kämp den Weg zur katholis IrCHe: verweıgert au
relig1ösen Gründen die ihr X oft gebotene Ehe, opfert sıch auf 1im
Dienst der Charıtas, ohne Friıeden kommen und SI befreienden
Wort der Dichtung zurückfinden ZU können. Wır stehen AF diesem
Leben ın der Tat W1€E Jr einem Rätsel, und die 4E Problematikkatholischer Seelenführung wird uNs offenbar er Verfasser hat so
viel bijektivıtät besessen, ı Forderungen dieser Seelenführer Zz.u
übermitteln, cdie In die Iragık dieses Lebens wenı1gstens einen 1C.
tun lassen. Luise mußte ihre Bekehrung selbst ihren nächsten An-
gehörigen jahrelang verschweigen, durfte nıcht ZUT Mutter zurück-
kehren und erhielt nıcht die Eirlaubnis /R  r Ehe, weıl die Geistlichkeit
Höheres VOoO ıhr erwartete. Wahrscheinlich ertraäumte Nan sıch 1n ihr
ıne zweıte Katharına mmer der Luise Ireundschaftlich nahe-
stand Wir dürfen natürlich nıcht alle Schuld an Versagen dieses
Lebens der Kirche authbürden. Eln sechr starker Wille hätte sıch auch
hier durchgesetzt. Aber da sıch dieses Leben einmal einem höheren
Schutz anvertraut hatte, hätte Inan ıhm 1N€ psychologisch richtigereFührung gew ünscht. Einer ihrer Führer, Hensing, hat denn auch se1ıNeEN
Itrtrtum eingesehen und ekannt 125), doch ohne weıtere Konsequen-
BCH au seiner Erkenntnis zıehen. V oibt un das Buch neben
dem FEinblick 1n eın schweres Menschenschicksal viel nia ZU inner-
ster Besinnung abgesehen davon, daß iULI1Ss die ersten Jahrzehntedes Jahrhunderts durch all die geistigen Beziehungen, die vVvon
Euise Hensel ausgıngen, einmal wieder sechr ebendig ‚S der Sseele
ste
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Der Vert. hat se1INeTr Studie Gedichte a U: dem Nachlaß beigegeben,die das Bild der Dichterin ergäanzen und erweıtern sollen, aber den
dichterisch weniger wertrvollen gehören. er gyrößte Leıl der dichte
liegt ja bereıts seıt langem gedruckt VO  Z Kür die, die Lulse Jensel
nıcht kennen, sS€e1 noch bemerkt,; daß WL1T ıh das verdanken, das
noch heute in vieler un ist „Müde bın ich, geh ZU  I Ruh634  Aus Zeitschriften  Der Verf. hat seiner Studie Gedichte aus dem Nachlaß beigegeben,  die das Bild der Dichterin ergänzen und erweitern sollen, aber zu den  dichterisch weniger wertvollen gehören. Der größte Teil der Gedichte  liegt ja bereits seit langem gedruckt vor. Für die, die Luise Hensel  nicht kennen, sei noch bemerkt, daß wir ihr das Gebet verdanken, das  noch heute in vieler Munde ist: „Müde bin ich, geh” zur Ruh...“  Luise Hensel ‚verfaßte es mit 18 Jahren in schwerer Krankheit.  Jena.  Hanna Jursch.  Werner  Weber,  Staatskirchenrecht.  Textausgabe der  neueren staatsrechtlichen Bestimmungen mit Verweisungen und  einem Sachverzeichnis sowie mit einleitenden und verbindenden  Bemerkungen. C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung, München und  Berlin 1936. XV und 192 S, geb. 3.50 RM.  Derselbe, Neues Staatskirchenrecht. Zweiter Band der  Textausgabe staatskirchenrechtlicher Bestimmungen mit Verweisun-  gen und einem Sachverzeichnis sowie mit einleitenden und ver-  bindenden Bemerkungen.  C. H. Becksche ‘ Verlagsbuchhandlung,  München u. Berlin 1938. XI u. 9% S. geh. —.80 RM.  Die beiden Textausgaben helfen einem dringenden, für die Praxis  wie für die Wissenschaft in gleicher Weise vorliegenden Bedürfnis ab.  Sie bieten eine ebenso vollständige wie wohlgeordnete Zusammen-  stellung aller der seit dem Gesetz über die Verfassung der Deutschen  Evangelischen Kirche vom 14. Juli 1933 erschienenen Gesetze, Verord-  nungen und KErlasse, die im weiteren oder engeren Sinne mit den  staatsrechtlichen Problemen der vergangenen Jahre und in der Gegen-  wart zusammenhängen. Dazu  sind  auch die letzten Konkordate  (Bayern 1924, Preußen 1929, Baden 1932, Reichskonkordat 1933, Öster-  reich 1933/34. nebst Auszug aus der Verfassung von 1934) und die  Staatsverträge mit den protestantischen Landeskirchen (Preußisches  Staatsgesetz von 1924, Bayern 1924, Preußen 1931) in die beiden Aus-  gaben mit aufgenommen worden. Jeder der beiden Bände ist in sich  selbständig, aber der zweite Band „Neues Staatskirchenrecht“, der den  im April 1936 abgeschlossenen ersten Band fortsetzt, bildet, gerade  auch wegen der Wiedergabe der jüngsten allgemein religionsrechtlichen  Bestimmungen (z. B. Bezeichnung der Mischehen, Dienst in der HJ. und  in konfessionellen Verbänden usw.), eine wertvolle Ergänzung zum  Bande Staatskirchenrecht. Die jedem Bande beigefügte, nach der Zeit-  folge geordnete Übersicht über alle aufgenommenen Quellen, die klare  Anordnung des Stoffes, das schnell auf alle einschlägigen Bestimmun-  gen führende Schlagwortverzeichnis und nicht zuletzt die von dem  Herausgeber beigefügten sachlichen Erläuterungen machen die beiden  ände zu einem für den praktischen wie für den wissenschaftlichen  Gebrauch bequemen, in jeder Hinsicht zu begrüßenden Hilfsmittel.  iel.  Peter Meinhold.  Aus Zeitschriffen.  Analecta Bollandiana 55, 1/2: Apres un siecle. L’oeuvre des bollan-  distes de 1837 ä 1937. — G. de Jerphanion, Les caracteristiques et  les attributs des saints dans la peinture cappadocienne. — Hippolyte  Delahaye, Quatre miracles de S, Martin de Tour. — Baudouin de  Gaiffier, La vie de S. Conrad d’Herlesheim. — Paulus Grosjean,  Hagiographia celtica. I. Narratiuncula de S. Columba Hiensi. — 56,1/4:Luise Hensel verfaßte mıiıt Jahren ın schwerer rankheit

Jena. Hanna urs
Werner eber, Staatskırchenrecht. Textausgabe der

NEUEFETEN staatsrechtlichen Bestimmungen mıt Verweisungen un
einem Sachverzeichnis SOWI1e miıt einleitenden und verbindenden
Demerkungen. £CKSCHE Verlagsbuchhandlung, München und
Berlin 1936 und 199 geb 3.50

Derse  e3 Neues Staatskirchenrecht. Zweiter Band der
Textausgabe staatskırchenrechtlicher Bestimmungen mıt Verweisun-
SCH und eiınem Sachverzeichnis SOWI1E mıt einleitenden und VOTI' -
bindenden Bemerkungen. Becksche Verlagsbuchhandlung,München U, Berlin 1958 X vech
Die beiıden Textausgaben helfen einem drıngenden, für dıe Praxis

WIie für die Wissenschaft In gleicher Weise vorliegenden Bedürfnis abh
die bieten ıne ebenso vollständige w1e€e wohlgeordnete Zusammen-
stellung aller der se1t dem Gesetz über die Verfassung der DeutschenEvangelischen Kirche VO Juli 19353 erschjienenen Gesetze. Verord-

und Erlasse, die 1m weıteren der CeNSCTIEN Sinne mıt den
staatsrechtlichen roblemen der vergangeENECN Te und ın der Gegen-
warti zusammenhängen. Dazu sınd auch die etzten Konkordate
Bayern 1924, Preußen 1929, Baden 1932, Reichskonkordat 1955 Oster-
reıch 1933/34 nebst Äuszug us der Verfassung VOoO  e und die
Staatsverträge mıiıt den protestantischen Landeskirchen (Preußisches
Staatsgesetz VO  _ 1924, Bayern 924, Preußen iın die beiden AUS-
gaben miıt aufgenommen worden. er der beiden an ist in sıch
selbständig, aber der zweıte Band „Neues Staatskirchenrecht“. der denim Drı 1936 abgeschlossenen ersten Band fortsetzt, bıldet, geradeauch WESCH der Wiedergabe der Jüngsten allgemein relig1o0nsrechtlichenBestimmungen (z Bezeichnung der Mischehen., Dienst iın der HJ und
iın konfessionellen Verbänden UuSW.), ine wertvolle Ergänzung ZUM
Bande Staatskirchenrecht. Die jedem Bande beigefügte, nach der Zeit-
olge geordnete Übersicht über alle aufigenommenen Quellen, die klare
Anordnung des toffes, das schnell uflf alle einschlägıgen Bestimmun-
SCH uhrende Schlagwortverzeichnis und nicht zuletzt die VOo  a} dem
Herausgeber beigefügten sachlichen Erläuterungen machen die beiden

nde zZuU einem für den praktıischen W1€ für den wissenschaftlichen
Gebrauch bequemen, ın jeder Hınsicht begrüßenden Hilfsmuittel.

ıel Peter Meinhold

Aus Zeitschriften.
Analecta Bollandiana 5 9 172 Apre6es s1iecle. |,’oeuvre des bollan-

distes de 1857 1937 de h N, Les caracterist1ques et
les attrıbuts des saınts dans la peınture cappadocienne. Hippolyte
Delahaye, Quatre m1racles de Martın de Tour. Baudouin de

1 € L', La VIE de Conrad d’Herlesheim Paulus 2  ( an,

Hagiographia celtica. Narratiuncula de Columba Hıensı. 5 9
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Andre Wılmard, La legende de Edith prose et vers par le
molne (sosce 1n. OruSs Nıssen, Euseblae SCH Xenilae Vıta.

Paul Peeters, La ate du martyre 'de 5Symeon, archeveque
Seleucie-Ctesiphon. eetier S La Legende de Orentius: ei de
SC S1LX Treres maritiyrs Grossjean, Vıta oDeriIs Nor1 Monasteri.
ın Anglia abhbatıis. The Journal of Religion XVII (1937) John

Hıstorical and Superhistorical Klements in Christianıty.
olwell, Slandered of ignored: I he Armenlan gospels.

Da The stratiftication of tradıition in the fourth gospel.
Leonard de M o0T, The CONCEDT of revelatıon In Barthianism.

d, The mYyst1ic returns. Panıy, anı aelsm
T1val of Zoroastrianısm an Christianıty. e’ Jesus ıIn
modern Research Martin u Visionary, Phenomena an Primitive
Christian baptısm. ubrey, The OxfTford Conference, 1937

ıcha N, Ihe Church 1ın 1gnatious of AntıochXVII (1938) S CT, Greeks an Jews: TIhe first Greek records
elig10n. hiılemon and the Authentichy of (oloss1lans.ol R Wellman, Schleiermacher today. Moehlmann,

'1he Baptistıs revıse John OC ScHäahßhz, an Allens’s
rel1ig10Us iıdeas. pepher Jr! The early apoloögısts an
Christian worship. W I he contribution of mer1ca tO
ecumenı1ca|l theologv. Bradshaw, Jesus an the COom1Ing
Kingdom Orıjentalia Christiana Perodica I -

155 Darstellung und Deutung der 5S0ophla 1m Vorpetrinischen KRuß-
lan [ Andreae Rhodiensıis, O * inedıta ad Bessarıonem

GE lade, Laepistula (de divina essentla et operat1one).
s1ecles.

collection Canon1que melkıte d ’ apres les manuscr1pts aTrTabes des C
5s La Liturgie romano-byzantıne de

Saıint Pierre. Ir S r! Aux OT1 NEeEs de la myst1que sSyrıenNe:
DA eNEC-Gregoire de Cy \ 0} Jean de Lycompolis TE - -DÄAH;

dictione nupdı qu1d statuer1ıt 1USs byzantınum S1VE ecclesiastıecum
S1vVe eiviıle. ofmann, Die Konzilsarbeit 1ın Florenz We-
bruar 1459 bis Februar 1445 erphanıon, ullein
d’Archeolog1i1e chretienne et byzantıne, VIIL KTügzer, |)Das
Syrisch-Monophysitische Mönchtum 1mMm Tur-Ab(h)din VOo seinen An-
fängen bis Z  S Miıtte des Jahrhunderts M o 5s Syrilac VOT-

1012 of Pseudo-Athanasıus conira Apollinarıum hultze,
S Chom7jakow und das Halb- Jahrtausend- Jubiläum des Kıinıgungs-

konzıils VO Florenz Nachklänge der Florentiner
Union ın der polemischen | ıteratur D Zeıt der Wiedervereinigung
Ruthenen. Historisches ahrbuch 58, 1/2 1938 13 Phi-

IL und die Einführung des burgundischen Hofzeremontiells.ıpp ehmann, |Jer Schriftstellerkatalog des Anton Gheylhoven VOo  S
Rotterdam. L', 1e Areopagitıka des €es Hıldulm VO  e
St. DDenıs und ıhr kirchenpolitischer Hintergrund. 444 Schluß)
Zeitschrift IUr Theologıe un! Kırche 19, 1—3 (1938) T7°C Ru-
dol{f Otto innerhalb der theologischen Situation. 5Sliegried,
Theologie als Religionswissenschaft be1 Rudaolf (OOtto W üns c h,
Grundriß und 'u asch der theologıschen Ethik Rudol{tf ()ttos.

Va CCU W, Rudolf Otto und die Religionsgeschichte.
I; Dynamıs T heou. 1ne Studie 711  S urchristlichen Frömmig-

keit - O Rudolt Ottos religionsgeschichtliıche Arbeit
Staerk, istusglaube und Heilanderwartung. Zur Korm-gESchichte der biblischen Christologie. te Dn Luther uUunNn:!

das Wort-Gottes-Problem. Mulert, Ottos ökumenisches Inter-
ESSC. Rade. Relig1öser Liberalismus. Glosse N1iggs Ge-



6536 Aus Zeitschriften

schi des relig1ösen Liberalismus Theologische Quartalschrift119, s (1938) oOSC Briefe des Jjungen Karl Joseph —
e! Zum Württembergischen Mischehenstreit. s 1,Aus Möhlers handschriftlichem Nachlaß leı g‚ Karl Eirnst Jarckesphilosophisches nken ın seinenN Briefen Moritz jeber. e’

Heinrich VOoO  > Zip Iın C} Geheimer Rat des Kaisers Ludwigs des
Bayern, Komtur eutschordens. Schı lıng, |Die Ehre Nach
christlicher Auffassung. erle, Zur Ktymologie des Wortes

0S Die Grundbegriffe der Gnade nach der Lehre der
Apostolischen Väter Kur Teß, Zum aDO ryphen Briefwechsel ZW1-
schen. Seneca und Paulus Synteresis oder Syneidesis?Eın Beitrag ZUT Lehre VO (‚ew1ssen. erlandsch Archıief 5
Kerkegeschiedenis (1938) Het onderw1js VOoO den
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